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Der Waſhingtoner Berichterſtatter des
Sprachrohrs des engliſchen Außenminiſte-
riums, der Londoner „Daily Telegraph“
ſchreibt, die Artikel Muſſolinis hätten in
amlichen Kreiſen nicht überraſcht. Präſi-
dent Hoover habe immer wieder betont, daß
der erſte Schritt nicht von Waſhington ſon-
dern von Europa ausgehen müſſe. Nach
ſeiner Anſicht ſei es am beſten, zu warten,
bis ſich die europäiſchen Mächte über die
Tribute geeinigt hätten. Ein ſolches Vor-
gehen würde ſeine Stellung für den Fall
ſtärken, daß ſpäterhin die europäiſchen
Mächte mit genauen Vorſchlägen für eine
Reviſion vder Streichung der Kriegsſchulden
an Amerika herantreten ſollten. Hoover
werde dadurch, daß er keinerlei Verantwor-

tung für die Entſcheidung in Europa habe,
in die Lage verſetzt, noch einmal an den
Kongreß heranzutreten, und ihn darauf auf
merkſam zu machen, daß ſich das amerikaniſche
Parlament den Ereigniſſen in Europa nicht
verſchließen dürfe. Die öffentliche Meinung
in Amerika, auf die Muſſolini Bezug nehme,
verlange einen Ausweg aus der Wirtſchafts
kriſe, und werde jeden Schritt guthelßen,
der von den erwählten Führern empfohlen
werde. Die Amerikaner beurteilten zwar
die Schuldfrage von einem anderen Geſichts-
punkte als die Europäer, ſie würden aper
ſchließlich doch im Jntereſſe des Landes eine
Streichung der Kriegsſchulden gutheißen.
Der Berichterſtatter des „Daily Telegraph“
ſtellt ſchließlich feſt, daß ſich deutlich die

Amerika vor Schuldenſktreichung?
Neigung bemerkbar mache, die amerikaniſche
Haltung noch einmal zu überprüfen.

Der Londoner „Daily Expreß“ meldet be
ſtätigend aus Neuyork, daß ein amerikaniſcher
Frontwechſel in der Kriegsſchuldenfrage als
ſicher betrachtet werde. Selbſt die ſchärfſten
Gegner einer Streichung oder Herabſetzung
der Schulden hätten jetzt nach der deutſchen
Erklärung, daß weitere Tributzahlungen un-
möglich ſeien, erkannt, daß eine Löſung ge-
funden werden müſſe. Jn Waſhington ſpreche
man bereits ganz offen die Anſicht aus, daß
den Vereinigten Staaten nichts anderes übrig
bleiben werde, als entweder die Kriegs-
ſchulden freiwillig herabzuſetzen oder über-
haupt nicht zu erhalten.

Deutſche „Geheimrüſtungen“
der Pariſer Kammer.

Der Auswärtige Ausſchuß der Pariſer
Kammer nahm am Mittwoch einen ausführ-
lichen Bericht des Abgeordneten der Unab-
hängigen Linken Guernut über die angeb-
lichen Geheimrüſtungen Deutſchlands ent-
gegen. Der Ausſchuß beſchloß, General Bour-
gevis und Senator Eccard zu bitten, gleich
falls im Kammerausſchuß über die Geheim-
rüſtungen Deutſchlands zu berichten.

Ferner wurde ein Bericht Guernuts über
die Auslegung des Artikels 31 des Verſailler
Vertrages entgegengenommen. Jn dieſem
Artikel mußte Deutſchland anerkennen, daß
„Deutſchland und ſeine Verbündeten als Ur-
heber für alle Verluſte und Schäden verant-
wortlich ſind, die die alliierten und aſſoziierten
Regierungen und ihre Staats angehörigen in-
folge des ihnen durch den Angriff Deutſch-
lands und ſeiner Verbündeten aufgezwunge-
nen Krieges erlitten haben“.

Das ganze iſt natürlich eine geſchickt
inſzenierte Vorbereitung auf völlige Ab-
rüſtungsverweigerung Frankreichs und auf
Feſthalten an der Tributforderung. Be
zeichnend für den Stand der Abrüſtungsfrage
iſt übrigens ein Brief, den der jetzige engliſche
Außenminiſter Simon an die engliſche Völ-
kerbundsvereinigung gerichtet hat, in dem er
erklärt, daß die bevorſtehende Abrüſtungs-
konferenz nur die erſte einer ganzen Reihe
von Konferenzen ſein werde. Jhre Ergebniſſe
müßten dementſprechend beurteilt werden.
Sir John Simon legt der Völkerbundsver-
einigung nahe, dafür zu ſorgen, daß die
Hoffnungen auf einen Erfolg der
Konferenz nicht zu hoch geſpannt
werden.

Franzöſiſche Drohungen.
Aus Paris verlautet: Laval hat unmittel-

bar nach ſeiner Wiederbeauftragung zu dem
Vertreter der Havasagentur erklärt: Mein
neues Kabinett iſt das Kabinett dex natio-
nalen Sammlung. Der ſchwere Vorſtoß, den
die Deutſchen gegen den Verſailler Vertrag
und die ſpäteren Verträge unternommen
haben, verlangt die geſcholſſene Abwehr durch
ein einiges Frankreich.

Das haltbamtliche Pariſer „Journal“
ſchreibt: Deutſchlands Verharren in der Ver
weigerung eingegangener Verträge wird den
Austritt Frankreichs aus der Stillhaltung
zur Folge haben. Die deutſche Regierung hat
bis Lauſanne Zeit zu überlegen. In Deutſch
land ſind faſt 4 Milliarden Mark franzöſiſche
Kredite inveſtiert.

Tſchechiſche
Flugzeugſpionage.

Aus Bad Kudowa (Schleſien) wird ge-
meldet: Am Mittwochvormittag überflogen
drei tſchechiſche Flugzeuge die an der tſchechi-
ſchen Grenze befindlichen Anlagen der Spin-
nerei Gellenau und des Bahnhofes Kudowa-
Säckiſch in der Grafſchaft Glatz. Die Appa-
rate, die anſcheinend Militärflugzeuge waren,
hielten ſich in einer Höhe von etwa 40 Weter
auf. Die Piloten beobachteten eifrig das unter
ihnen liegende Gelände. Ob auch photogra-
phiert wurde, kann nicht mit Sicherheit ange-
geben werden. Am Donnerstag traf ein Be-
amter der Breslauer Flugpolizei in Kudowa-
Säckiſch ein, um die Ermittlungen aufzu-
nehmen.

Aus Berlin verlautet: Thälmanns Auf-
ſtellung als kommuniſtiſcher Reichspräſidenten-
kandidat iſt geſtern in 214 Betriebsverſamm-
lungen zugeſtimmt worden.

ver Jkalien erneut für Schuldenſtreichung.
„Eine Anſprache an Amerika.“

Der Mailänder „Popolo d'Jtalia“ ver-
öffentlicht einen Artikel unter der Ueber-
ſchrift: „Vor der vollendeten Tatſache der
deutſchen Zahlungsunfähigkeit eine An-
ſprache an Amerika“. Auch dieſer Artikel
dürfte aus der Feder Muſſolinis ſtammen. Der
Artikel geht davon aus, daß Amerika der ein-
zige Staat ſei, der niemandem etwas ſchulde,
dafür aber Gläubiger aller ſei. Dieſe Tatſache
vereinfache das Problem. Alle ſeien ſich deſſen
bewußt, daß es früher oder ſpäter zur
Streichung der deutſchen Reparationen kom-
men müſſe. Die deutſche Regierung habe
amtlich durch ihre Botſchafter mitgeteilt, daß
Deutſchland nicht mehr zahlen könne, weder
heute noch morgen noch je. Das ſei die voll-
endete Tatſache und als ſolche unwiderruflich,
weil man nicht annehmen könne, daß Deutſch
land nicht alle Folgen ſeines Schrittes vor-
ausbedacht habe.

England teile nun mit, daß es keine radi-
kalen Löſungen wünſche. Frankreich finde in
der noch unbeſtimmten Haltung der Vereinig-
ten Staaten einen Grund zur Unnachgiebig-
keit. Der Schlüſſel liege aber allein in den
Händen der Vereinigten Staaten. Was ſei zu
tun? Solle man Gewaltmaßnahmen ergreifen,
um Deutſchland zur Zahlung zu zwingen?
Mit welchem Ergebnis? Die Zeit der Ruhr-
beſetzung ſei vorüber. Eine derartige Maß-
nahme, an der ſich in irgendeiner Form zu
beteiligen Jtalien ablehnen werde, ſei un-
denkbar. Was würde aus Locarno werden
und was das Schickſal des Völkerbundes ſein?

Der einzige Ausweg
ſei, daß man zwiſchen den europäiſchen
Staaten mit der Schuldenſtreichung beginne
und dann Amerika eine gemeinſame Front
der europäiſchen Schuldner zeige. Glaubt ihr,
daß die Vereinigten Staaten den Mut hätten,
die weiteren Zahlungen ihrer Kredite von
den europäiſchen Staaten zu fordern, die
Deutſchland eine ſolche Konzeſſion gemacht
hätten Glaubt ihr, daß die Vereinigten Staa-
ten Europa zwingen würden, den verderb-
lichen Kreislauf, den die Lauſanner Kon-
ferenz jetzt endgültig brechen ſoll, wieder nen
erſtehen zu laſſen? Gegenüber einem Willens-

akt ganz Europas, das durch den gegenſeitigen
Erlaß der Schulden beweiſen würde, daß es
die Unterſcheidung zwiſchen Siegern und Be
ſiegten überwunden habe, würden die Ver
einigten Staaten nicht den Mut haben, darauf
zu beſtehen.

Dieſe Auffaſſung wird in dem Artikel des
„Popolo d'Jtalia“ ſodann in moraliſcher,
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht be-
gründet. Jn dieſem Zuſammenhang wird
auch der günſtigen Wirkungen gedacht, die das
Hovover-Moratorium anfangs gehabt habe,
bis die Zeichen der Geneſung auslöſchten
„unter den großen Waſſerſtrahlen der Proze-
dur, die die franzöſiſchen Juriſten, die die
Finanzberater des Staates nun einmal ſind,
vornahmen. Wenn alſo ſchon das einjährige
Hoover-Moratorium die Welt habe wieder-
beleben können, ſo könne man an einer Ge-
neſung nicht zweifeln, wenn erſt das große
Hindernis fortgeräumt iſt, das alle Völker
augenblicklich in ſeinem Banne hält.“ Aber
der erſte Schritt müſſe in Europa geſchehen.
Man könne nicht verlangen, daß die Ver-
einigten Staaten die Jnitiative ergriffen.
Europa müſſe die Vereinigten Staaten vor
eine vollendete Tatſache ſtellen, ebenſo wie die
europäiſchen Gläubiger Deutſchlands die voll-
endete Tatſache ſeiner Zahlungsunfähigkeit
annehmen müßten. Die große Glocke der
Wirklichkeit, ſo ſchließt der Artikel, klinge mit
ihren hämmernden Schlägen zwiſchen beiden
Ufern des Atlantik.

Der Einöruck in Berlin.
Die neueſten Ausführungen des „Popolo

d'Jtalia“ haben in Berlin größtes Jntereſſe
erregt. Es wird darauf hingewieſen, daß das
bekannte Jnterview des Reichskanzlers den
deutſchen Standpunkt zu den italieniſchen
Vorſchlägen bereits ausreichend dargelegt
habe. Es ſei dagegen nicht richtig, von einer
europäiſchen Front gegen Amerika zu ſprechen,
wie das ein Berliner Mittagsblatt getan
habe. Das italieniſche Blatt vertrete den
alten amerikaniſchen Standpunkt, daß erſt
Europa zu einer Einigung gelangen müſſe.

Die Verluſtliſte der Polizei.
Aus Berlin wird uns geſchrieben: Der

Verband preußiſcher Polizeibeamter ver-
öffentlicht die Verluſtliſte der preußiſchen
Polizei für das Jahr 1931. Darin ſteht ver-
zeichnet, daß 15 Offizier und Wachtmeiſter
infolge „Dienſtunfalles“ den Tod erlitten.
Von dieſen 15 kamen aber nur drei durch
wirkliche Unfälle ums Leben, dagegen wurden
9 Beamte im Dienſt erſchoſſen, unter ihnen
die Berliner Polizeihauptleute Anlauf und
Lenk, und weitere 3 Beamte wurden tötlich
verletzt, weil bei Feſtnahmen Gewalttätig-
keiten gegen ſie verübt wurden. Die Zahl
der Schwerverletzten Polizeibeamten beläuft
ſich auf 149. Jn der Hauptſache wurden dieſe
Verletzungen durch Schuß- und Stichwunden
verurſacht. Leichtere Verletzungen erlitten
insgeſamt 780 Polizeibeamte.

Dieſe Statiſtik ſpricht Bände. Durch die
täglichen Preſſeveröffentlichungen weiß man,
daß die Verletzungen von Polizeibeamten
größtenteils auf politiſche Urſachen zurück-
gehen. Es wäre dankenswert, wenn einmal
a er Oeffentlichkeit feſtgeſtellt würde, wie

viele dieſer Verletzungen von Polizeibeamten
auf kommuniſtiſche Gewalttätigkeiten zurück-
gehen.

Bekanntlich iſt im Preußiſchen Landtag
ſchon einmal vergeblich die Forderung ge-
ſtellt worden, daß das Preußiſche Jnnen-
miniſterium eine Statiſtik darüber heraus-
geben ſolle, wer die Schuld an den täglichen
politiſchen Zuſammenſtößen trägt. Ange-
ſichts dieſer Ehrenliſte der preußiſchen Po-
lizei hat die Oeffentlichkeit ein Recht darauf
zu erfahren, von welcher Seite die öffentliche
Ordnung immer wieder in brutaler Weiſe
geſtört wird. Wir ſind überzeugt, daß die
deutſche Oeffentlichkeit gegen dieſe gemein-
gefährlichen Ruheſtörer ſehr eindeutig Stel-
lung nehmen würde, wenn ihr erſt einmal
genau geſagt wird, wo dieſe im weſentlichen
zu ſuchen ſind.

Die Polizei, die unter ſolchen Umſtänden
ihren wahrlich nicht leichten Dienſt erfüllt,
verdient den Dank und die Unterſtützung aller
ordnungsliebenden Kreiſe, zumal die Zahl
der Verletzten erſchreckend hoch i.

tätigkeit entfaltet wird mit dem Ziel, au
Landiſche Erho und Be

„England den
Engländern!““

Aus London wird uns geſchrieben: „Buy
British Goods!“ Kauft britiſche Waren! Das
iſt in England das Gebot der Stunde, das von
allen Dächern hallt. Gut, man kann das ver
ſtehen in einer Zeit der Wirtſchaftsnot und
Arbeitsloſigkeit. Aber es iſt eine bedenkliche
Handelspolitik, denn wer vom Ausland nichts
kauft, wird auch ans Ausland nichts ver-
kaufen. Zudem haben die Engländer aus der
Schutzzollbegeiſterung einen Fetiſch gemacht,
von dem ſie Wunder erwarten. Sie werden
ſich noch wundern, denn übertriebene Schutz-
zollpolitik iſt ein zweiſchneidiges Schwert, be
ſonders wenn, wie in England, der Schutz der
Jnlandinduſtrie zur planmäßigen Ablehnung
der Auslandserzeugniſſe ausartet. Die Ein-
fuhr wird künſtlich vermindert, gewiß, aber
auch die Ausfuhr wird ſich infolge der Gegen-
maßnahmen des Auslandes vermindern, und
die Preiſe der Jnlanderzeugniſſe werden in
die Höhe ſchnellen.

Wohin aber ſoll es führen, wenn das
Schutzzollprinzip nicht nur gegen ausländiſche
Waren, ſondern auch gegen ausländi-
ſche Künſtler und Artiſten in An-
wendung gebracht wird? Das engliſche
Arbeitsminiſterium hat einer großen Zahl
kontinentaler und amerikaniſcher Zirkus und
Varietékünſtler die Aufenthaltserlaubnis
entzogen, und ein Teil der Preſſe benutzt die
Gelegenheit, um Stimmung für den Aus-
ſchluß aus ländiſcher Orcheſterdirigenten,
Opernſänger uſw. zu machen. Eine Reihe
Artiſten wurden erſucht, England innerhalb
einer Woche zu verlaſſen. Andern wurde ein
Monat Friſt gewährt. Die Tatſache, daß
viele der Betroffenen mit engliſchen Theater-
agenturen auf Monate hinaus Kontrakte ab-
geſchloſſen hatten, machte auf das Arbeits-
miniſterium wenig Eindruck. Nur in ganz
vereinzelten Fällen waren die Bemühungen
der Ausgewieſenen um eine Friſtverlänge-
rung von wenigen Wochen erfolgreich.

Daß das Arbeitsminiſterium ſcharf darüber
wacht, daß keine ausländiſchen Handlungs-
gehilfen, Handwerker oder Arbeiter in Eng-
land beſchäftigt werden, iſt unter den be-
ſtehenden Verhältniſſen verſtändlich. Aber die
Kunſt galt bisher als international. Das
engliſche Publiküm hat ausländiſchen Künſt-
lern und Artiſten in der Regel eine gute, oft
eine begeiſterte Aufnahme bereitet. Jn Zu-
kunft wird es auf Darbietungen außerhalb
des Rahmens des ſtark zum Konſervativismus
neigenden engliſchen Kunſt- und Theater-
betriebs verzichten müſſen, es ſei denn, daß es
gegen die neue Verfahrungsweiſe des Ar-
beits miniſteriums Stellung nimmt. Jn der
Tat hat eine Einſpruchsbewegung aus dem
Publikum heraus bereits eingeſetzt.

Das Miniſterium hat auf Vorſtellungen
hin erklärt, daß unter ſeinen Bann nur ſolche
Künſtler und Artiſten fallen ſollen, deren
Leiſtungen nicht auch von Engländerns voll
bracht werden können. Künſtler von unbe-
ſtrittenem internationalem Ruf ſollen nach
wie vor in England auftreten dürfen. Die
bereits angeordneten Ausweiſungen zeigen
aber, daß der Kreis der internationalen
„Stars“ nach der Auffaſſung des Arbeits-
miniſteriums ein verſchwindend kleiner iſt.

Es verlautet, daß das Arbeitsminiſterium
ſich von beſchäftigungsloſen engliſchen Artiſten
zu ſeiner Stellungnahme hat bewegen laſſen.
Hat es ſich überlegt, daß die Zahl der arbeits
loſen engliſchen Artiſten ſich erheblich erhöhen
muß, wenn die vielen engliſchen Tiller-Gixks
und Jackſon-Girls, die X-Siſters und dte
Brothers und Z-Boys und die andern alle,
die in Berlin, Paris und andern fkontinen-
talen Städten auftreten, nach England zurück
kehren Denn man wird doch in London nicht
glauben, man könne ausländiſche Artiſten ab-
ſchieben, ohne Gegenmaßnahmen des Aus-
landes herauszufordern? Es iſt notoriſch,
daß mehr engliſche Artiſten auf dem Kontinent
Geld verdienen, als umgekehrt.

Kauft britiſche Waren! Kauft britiſche
Programmyummern! Kauft britiſche Eiſen-
bahnfahrkarten! Jn die gleiche Entwicklung
gehört auch die Propaganda für die Aus-
ſchaltung des Auslandes im Touriſtenvet-
kehr. Schutz den engliſchen Seebädert!
Schutz der „engliſchen Schweiz“ in Cornwalk!
Schutz der „engliſchen Riviera“ in Devonſhire!

Zu dieſem Boykott aus ländiſcher Fremden-
verkehrsplätze und zu dieſer ganzen Propä-
ganda, die unter dem Gedanken „England
den Engländern!“ ſteht, paßt freilich ni
recht, daß gleichzeitig eine energiſche Werbe-
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tetſende zum Beſuch Englands zu beſtimmen.
Aber die e Bewegung zeigt. daß Eng

aus ſeinem hundertjährigen Traum ge
rter Weltmacht und unerſchütterlichen

Reichtums erwacht iſt und mit zäher Energie
den Kampf um ſeine Exiſtenz aufnimmt, auch
wenn er Opfer koſtet und unabſehbare
Schwierigkeiten heraufbeſchwört.

Wir Deutſchen brauchen die engliſchen
Uebertreibungen und Fehler gewiß nicht
nachzuahmen, aber der engliſche Grund-
gedanke kann uns ein Vorbild ſein. Auch
bei uns ſoll und muß oberſtes Gebot in
Politik und Wirtſchaft werden, von
deſſen Erfüllung wir allerdings vorläufig
nur allzuweit und in allzuvielen Punkten
entfernt ſind, ja deſſen Notwendigkeit im
Unterſchied von allen anderen Nationen in
unſerem Volke in weiteſten Kreiſen bis heute
noch nicht einmal erkannt worden iſt:

Deutſchland den Deutſchen!“

Vor einer Butterzollerhöhung

Heute Beratung des Reichskabinetts
Wie wir erfahren, iſt die nächſte Sitzung

des Reichskabinetts auf heute nachmittag
16 Uhr angeſetzt. Neben den laufenden poli-
tiſchen Fragen, zu deuen in erſter Linie die
Reichspräſidentenwahl und die internationg-
len Konferenzen gehören dürften, ſtehen vor
allem landwirtſchaftliche Fragen auf der
Tagesordnung.

Der Hauptpunkt dieſes Teiles der Tages-
ordnung iſt, wie die „Landwirtſchaftliche
Wochenſchau“ mitteilt, eine Vorlage des
Reichsernährungsminiſters auf Erhöhung des
Butterzolles. Bei Einführung des Zolles von
25 Mark je Zentner wurde ſeinerzeit ein
Butterpreis von über 140 Mark als ange-
meſſen im Verhältnis zu den Erzeugungs-
koſten angeſehen, während der heutige
Butterpreis von 97 Mark ohne Zollerhöhung
noch weiter ſinkende Tendenz hat, weil ſich
die Währungsentwicklungen und die ver-
ſtärkten Ueberſchußzufuhren aus Ueberſee
noch nicht voll ausgewirkt haben und zudem
im Frühjahr die ſaiſonmäßig übliche „Milch-
ſchwemme“ bevorſteht. Ein Ausgleich gegen-
über dieſer Entwicklung wäre etwa bei einem
Zoll von 75 Mark je Zentner zu erwarten.
Auch dabei wäre dafür Vorſorge zu treffen,
daß bei weiterer Währungsentwertung im
Ausland neue Dumpingeinfuhren ſelbſttätig
abgewendet werden können. Jm vollen Um-
fange wird ſich die Butterzollerhöhung wegen
des an Finnland zugeſtandenen und im Wege
der Meiſtbegünſtigung auch anderen Einfuhr-
ländern zugnute kommenden Kontingent von
5000 To. vhnehin nicht auswirken können.

Ob auch in der gleichen Kabinettsſitzung
die Neuregelung des Düngemittelbezuges
für die Landwirtſchaft erledigt werden kann,
ſteht nach der gleichen Quelle noch nicht feſt.
Es handelt ſich um Düngemittel im Werte
von 300 Millionen Mark, widrigenfalls mit
rinem Ernterückgang bis zu einem Drittel
zu rechnen wäre. Das gleiche gilt für die
Saatgutverſorgung der Landwirtſchaft, wenn
es ſich hier auch um erheblich geringere Be-
träge handelt. Zur Erwägung ſtehen bisher
unter gegenſeitiger Ergänzung zwei Wege:
Die Bereitſtellung einer Ausſallbürgſchaſt für
einen Teil der unter öffentlicher Kontrolle
jetzt unch zu liefernden und in den Boden zu
bringenden Düngemittel und die Vorberechti-
gung der neuentſtehenden Düngerkredite im
gleichen Verhältnis wie die der Steuer-
ſchulden.

Das Preußiſche Jnnenminiſterium will
von dem in der Preſſe- Notverordnung der
oberſten Landesbehörde eingeräumten Recht
Gebrauch machen und wegen der Aufhebung
des Verbots des Berliner nationalſozialiſti-
ſchen „Angriffs“ durch das Reichsinnenmini-
ſterium die Entſcheidung des Reichsgerichts
anrufen.

|TDdZ m zZMuſik in der Kriſe.
Berliner Muſikbrief

von Edwin von der Nüll.
Jn dieſen Muſikwinter ſind wir mit

eigentümlichen Erwartungen gegangen. Wen
ſollte im Bann der wirtſchaftlichen Depreſſion
ohnegleichen, im Bann einer allſeitig zu
konſtatierenden Politiſierung der geiſtigen
Intereſſen noch die ſublimere Sphäre der
Kunſt, insbeſondere die geiſtig ſo weſentlich
anders artikulierte Sphäre der Muſik, inter-
eſſieren? Ja, wer beſaß noch das Geld, um
es an der Kaſſe gegen die Möglichkeit einiger
Stunden Muſikgenuſſes einzutauſchen, ſelbſt
weun ihn die Sache intereſſierte

Es ſei ſogleich eingeſtanden: wir haben
eine durchaus überraſchende Enttäuſchung
erlebt. Gewiß, die Krolloper verſchwand, die
Zahl der Konzerte iſt auf 50 Prozent des
höchſten Nachkriegsſtandes zurückgegangen.
Aber der gebliebene Torſo an Unternehmen
und Veranſtaltungen findet ſein Publikum.
Mehr noch, neben der u ne und der
Städtiſchen Oper gehen Privatbühnen dazu
über, die Oper zu pflegen, allerdings um-
geformt auf der Baſis des Serientheaters.
Reinhardts Jnſzenterung von Hoffmanns
Erzählungen“, aufgelockert im Sinne der
Charell-Revue, Caſpar Nehers Einrichtung
von Brecht-Weills „Aufſtieg und fgt derStadt Mahagonny“ ſind die geugnif e,

Aber ſo beruhigend, wie der äußere Ein
druck zunächſt wirken mag, iſt die Sachlage
bei näherem Zuſehen doch nicht. Staat und
Stadt haben die im Repertoire-Operntheater
unerläßlichen Zuſchüſſe erheblich geſenkt, und
die Tendenz zu Abſtrichen am Etat beſteht
weiter. Ungemein er wirkt dienotwendige radikale Senkung der Eintritts-
preiſe, ſo daß die Lebensbaſis der an den
Operninſtituten beſchäftigten Künſtler von
zwei Seiten aus bedroht wird. Aehnlich ge
lagert ſind die Verhältniſſe bei den von dereUlentlichen Hand ſubventionterten Orchektern,

den Philharmonikern, dem Berliner Sinfonie-

Benachkeiligung des Prokeſtankismus.
Zum Abbau der Pädagogiſchen Akademien.

Jn einer Erklärung des AmktlichenPreußiſchen Preſſe dienſt es zu der
Stillegung von neun evangeliſchen Pädagogi-
ſchen Akademien wird u. a. ausgeführt, daß
eine zahlenmäßige Benachteiligung des evan-
geliſchen Volksteiles nicht vorliege. Von den
Akademien, die erhalten bleiben, ſeien drei
evangeliſch, zwei katholiſch, die ſechſte ſimul-
tan, „d. h. in Wirklichkeit zum mindeſten
75 v. H. evangeliſch“. Die Simultangakademie
werde von der evangeliſchen Bevölkerung im
ſimultanen Lande Heſſen-Naſſau voll aner-
kannt, während die katholiſche Kirche ſie
grundſätzlich ablehne. Ferner wird unter Hin-
weis auf die geographiſche Lage die Notwen-
digkeit, die beiden katholiſchen Akademien in
Bonn und Beuthen zu erhalten, hervor-
gehoben.

Hierzu wird aus maßgebenden
evangeliſchen Kreiſen mitgeteilt: Die
wachſende Erbitterung des evangeliſchen
Volksteiles richte ſich nicht gegen das Fort-
beſtehen der beiden katholiſchen Akademien,
als vielmehr gegen das Mißverhältnis, das
darin beſiehe, daß infolge der Stillegung von
neun evangeliſchen Akademien nur noch die

Reue erhebliche
Der Reichskommiſſar für Preisüber-

wachung teilt mit: Die Verhandlungen mit
der Margarine-Jnduſtrie haben zu einer Auf-
hebung der Preisbindung für die billigſten
Mangarine-Sorten geführt. Für dieſe Sor-
ten beſtand bisher eine Kartellbindung, wo-
nach die Preiſe nicht unter 33 Pf. geſenkt wer
den diürſten. Da inzwiſchen aber ſchon Mar
garine für 28 und 29 Pf. verkauft werden
konnte, iſt die Preisbindung aufgehoben wor-
den. Die übrigen Margarinepreiſe ſind um
10 v. H. geſenkt worden. Die Preisbindungen
hierfür bleiben beſtehen. Der Reichs-
kommiſſar betont, daß die Butterpreiſe auf
die Ceſtaltung der Margarinepreiſe keinen

ß haben.
1 ber weitere Gastartfſenkungen liegen

aus den Städten Aachen, Flensburg, Halle,
Nürnberg und Stettin Bexichte vor. In
Aachen iſt der Preis für Haushaltsgas von
21 auf 19 Pf. geſenkt worden, in Flensburg

Hälfte aller Lehrerbildungsſtätten evangeliſch

ſind, was der konfeſſionellen Zuſammen
ſetzung der Bevölkerung in keiner Weiſe ent
ſpreche.

Der Verſuch, die Simultanakademie in
Frankfurt dem evangeliſchen Volksteil gutzu-
ſchreiben, müſſe an dem klaren Tatbeſtand
ſcheitern. Von den in Frankfurt im Jahre
1931 neu aufgenommenen Studierenden ſei
faſt ein Drittel (32,5 v. H.) nicht evangeliſch
geweſen. Die 173 Studierenden des ſechſten
Sommerſemeſters ſetzten ſich zuſammen aus
122 Evangeliſchen, 26 Katholiken, 19 Juden
und ſechs Diſſidenten. Die Zahl der katho-
liſchen Bewerber habe ſich gegenüber dem
Jahre 1930 von 35 auf 81 erhöht. Die „An-
erkennung“ der Frankfurter Akademie durch
die evangeliſche Beèpölkerung in Naſſan habe
ihren Grund ganz weſentlich in der geogra-
phiſchen Lage. Eine irgendwie gleichwertige
Bildungsſtätte für Lehrer an evangeliſchen
Schulen ſei die Frankfurter Akademie nicht
und der Vorwurf eines imparitätiſchen Ver
fahrens müſſe in vollem Umfange aufrecht er
halten bleiben.

Preisſenkungen.
iſt eine allgemeine Preisſenkung um 10 v. H.
eingetreten.

Weiter iſt geſenkt worden der Waſſertarif
in Siegen von 25 auf 23 Pf. je Kubikmeter.
Ueber Straßenbahntarifſenkungen liegen Be-
richte aus Lübeck, Düren und von der Mün-
chener Lokalbahngeſellſchaft, ferner aus
Eberswalde und Karlsruhe vor. In Lübeck
wurde der Preis für den Einzelfahrſchein der
Straßenbahn von 20 auf 15 Pf., in Karlsruhe
der Kurzſtreckenpreis von 20 auf 15 Pf. und
der Preis für Fahrſcheinhefte um 10--15 v. H.
geſenkt.

Wegen der Arzneitaxen hat der Reichs-
kommiſſar in den letzten Tagen mit den zu-
ſtändigen Miniſterien verhandelt. Das Er-
gebnis der Verhandlungen wird in Kürze
mitgeteilt werden. Jn der Schokoladen-Jn-
duſtrie hat ſich nach Aufhebung der Preis-
bindung in letzter Zeit ein lebhafter Wett-
bewerb entwickelt, deſſen Entwicklung der
Reichskommiſſar abwartet.

Die RNok in den bayriſchen Bergen.
Im linksdemokratiſchen „Berliner Tage

blatt“ findet ſich folgender Bericht, der umſo
eindrucksvoller iſt, als das „B. T.“ gewiß
nicht zugunſten der Landwirtſchaft vorein-
genommen iſt:

„Viele Bauern hungern. Sie ſchicken
Brotgetreide in die Bergdörfer. Ein Land-
tagsabgeordneter erklärt, daß ſie mit dem
Brote ſparen müſſen. Steuern können ſie
auch nicht mehr bezahlen. Das Vieh im
Stalle iſt unrentabel. Die letzten Preiſe für
eine Kuh waren 60 Mark und für ein Kalb
22 Mark.

Sie haben den Reichstagsabgeordneten
Eiſenberger „zum Brüning hinaufgeſchickt“.
107 Bürgermeiſter haben ihn beauftragt.
Dieſe 107 Bürgermeiſter taten es im Auf-
trage von 150 000 Bauern und Handwerkern.
Den faſt 70jährigen Eiſenberger habe
Brüning gut empfangen; „denn Brüning
wußte, daß dieſer Bergbauer ihm mehr zu
ſagen hatte als Hunderte von Proteſtver-
ſammlungen mit radikalen Forderungen.“
Und als Eiſenberger wieder aus Berlin

e e

orcheſter. Gewiß, die Furtwängler-Konzerte,
die üblichen ſechs Orcheſterkonzerte ver-
ſchiedener Vereinigungen, z. B, der Bruckner-
Vereinigung, haben volle oder leidlich volle
Säle. Und doch ſteht hinter dieſer Situation
die bange Frage: wie lange noch?

Es gibt nur einen Veranſtalter, der davon
auszunehmen iſt: der Rundfunk. Auf Grund
eines ungeheuren Verſchleißes an Unterhal-
tungs- und auch an (leider!) guter Muſik, auf
Grund der Befriedigung von (in der Regel)
platteſten Unterhaltungsbedürfniſſen (etwa:
mit „Begleitung“ von Beethovens 7. Sinfonie
kann man leichter die Nähmaſchine treten),
auf Grund der erzwungenen Umſunktionie-
rung des Erlebnischarakters unſeres höchſten
Muſikgutes zum alles nivellierenden „Amuſe-
ment“, kann der Rundfunk ſeine beträchtlichen
Einnahmen dazu verwenden, mit einer Reihe
von großzügigen Veranſtaltungen ein, wenn
auch beſcheidenes, Gegengewicht gegen ſeinen
ſonſtigen Unterhaltungsbetrieb zu bieten. Es
ſoll hier keineswegs gegen den Rundfunk als
Jnſtitution polemiſiert werden. Der Rund-
funk kann ebenſowenig wie jener andere Ver-
anſtalter, der vom großen Publikum ab-
hängt, gegen ſein Publikum Einnahmen er-
zielen. Die Entwicklung erſcheint ſo zwangs-
läufig, daß die Zeit nicht mehr allzufern ſein
dürfte, in der Kunſt, genau wie ehedem, eine
Sache einzelner iſt. Man kann ſich des Ein-
drucks nicht erwehren, daß in der Gegenwart
die Wiſſenſchaft ſich ſteigender Popularität er
freut und der Kunſt das umgekehrte Schickſal
zuteil wird.

Unter den großen Orcheſterkonzerten der
„Funkſtunde-Berlin“ übte ein Stra-
winsky- Abend mit dem Komponiſten am
Pult ſtärkſte Zugkraft aus. er größte
Konzertſaal Berlins war ausverkauft, ſein
Publikum ſetzte ſich nicht anders zuſammen
als bei zugkräftigen Veranſtaltungen mit ſo
genannter klaſſiſcher Muſik. Das bleibt als
entſcheidende re Strawinskys „Peilgi ſein „Apollon Muſagète“ ſind heute

zurückkam, da ſahen auf ihn fragend die ver-
zweifelnden Bauern.

„Leut, i mugaß nomal nauf. J habs ihm
geſgt, daß ihr von der Fruah bis ſpat in
d'Nacht hinein arbeiten. Daß unſer Vieh und
unſer Holz und unſer Milli nix mehr gilt.“

Der Kanzler hat ſich über die Bauernnot
im Gebirge eingehend unterrichten laſſen. Er
hat Eiſenberger verſprochen: „Jch werde das
Möglichſte tun zurzeit kann ich aber noch
keine Verſprechungen machen Mitte
Januar werde ich Sie nochmals unter-
richten.“

„Eiſenberger, haben Sie
ſagt?“ fragt man.

„Jch habe mit ihm ganz bayeriſch ge-
ſprochen. Jch habe ihm geſagt, daß die Oſt
hilfe für die Bergbauern viel notwendiger
wäre als für die Oſtpreußen. Die
Bergbauern ſind ſtagtstren. Der Bauer
und die Bäuerin rackern ſich von früh bis
nacht ab. Und ſie bekommen für ihre Arbeit
nichts. Die Bergbauern ſind in Verzweif-
lung. Warum gibt es für dieſe Bauern keine
Oſthilfe?““

was ihm ge-

Maßnahmen gegen Ueberfüllung
der Hochſchulen

Aus Berlin wird gemeldet: Bei den bis
herigen Verſuchen zur Berufsberatung für
Schüler der Oberſtufe der höheren Lehr
anſtalten hat ſich gezeigt, daß die bloße War-
nung vor dem Hochſchulſtudium keinen Er
folg hat. Vorbedingung iſt vielmehr die
Oeſffnung anderer Berufslaufbahnen. Der
Deutſche Philologenverband hat daher Schritte
getan, um durch Fühlungnahme mit Wirt-
ſchaftskreiſen wenigſtens die Unterbringung
der Abiturienten des Jahrganges 1932 in
praktiſche Berufe zu erreichen. Wie verlautet,
beabſichtigt nunmehr auch das Reichsminiſte
rium des Jnnern die gleiche Aufgabe in An
griff zu nehmen.

Am 23. Januar ſoll im Reichsminiſterium
des Innern eine Beſprechung mit den Spitzen
verbänden von Handel, Technik und Induſtrie
und anderen intereſſierten Stellen ſtattfinden,
um Wege zu ſuchen, durch Schaffung von Be
ſchäftigungsmöglichkeiten die ſtarken Abituri-
entenſahrgänge der nächſten Jahre dem akade-
miſchen Arbeitsmarkt fernzuhalten.

Mietermäßigung: Letzter
Antragstermin 25. Januar.

Aus Berlin wird mitgeteilt: Ueber Strei-
tigkeiten, die wegen des Umfanges der durch
die Notverordnung angeordneten Miet-
ermäßigung entſtehen, entſcheidet nach der
preußiſchen Verordnung über die Miet-
ſenkung bei Wohnungen in Altbauten das
Mieteinigungsamt. Das nilt gleicherweiſe
für diejenigen Mietverhältniſſe, bei denen die
geſetzliche Miete zu entrichten iſt, wie für die
jenigen, bei denen die Miete auf freier Ver
einbarung der Vertragsparteien beruht. Die
Entſcheidung des Mieteinigungsamts iſt end
gültig und bindet die Gerichte und Ver
waltungsbehörden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat der preußiſche Miniſter für
Volkswohlfahrt die Anordnung getroffen, daß
Anträge an das r für endgültige Feſtſtellung der Miethöhe ſpäteſtens
am 25. Januar 1932 geſtellt werden müſſen.

„Polniſche Demokratie.“
Gewalturteil in Breſtlitowſk.

In dem ſogenannten Breſtlitowſker Pro-
zeß wurde in Warſchanu das Urteil verkündet.
Elf Oppoſitionsführer, darunter drei ehe-
malige Miniſter, waren der Vorberei-
tungen zum gewaltſamen Sturz der Regie
rung, wenn nicht der Verfaſſung angeklagt.
Zehn von ihnen wurden zu Zuchthausſtrafen
von 1 bis 3 Jahren verurteilt, die dann
unter Zubilligung „mildernder Umſtände“ in
Gefängnisſtrafen von gleicher Dauer umge-
wandelt wurden. Unter den Verurteilten be-
findet ſich beiſpielsweiſe der frühere Miniſter
präſident und Führer der Bauernpartei
Witos, ferner der frühere ſozialiſtiſche
Miniſter Profeſſor Warlickt und der
frühere Jnnenminiſter Dr, Kiernik.

Der Verlauf des Prozeſſes beweiſt, daß
die Anklage auf ſehr ſchwachen Füßen ſtand.
Aber das Pilſudſki-Regime hielt es für er-
forderlich, gegenüber den Führern der Oppo
ſition ein Exempel zu ſtatuieren. Der Aus-
gang des Prozeſſes beweiſt, daß es heute in
Polen keine dankbare Aufgabe iſt, Oppp-
ſitionsführer zu ſein. Nachdem die Ange
ichuldigten in dem Wanzenturm von Breſt-
ſitowſk alle mittelalterlichen Folterungen
über ſich ergehen laſſen mußten, weil ſie es
gewagt hatten, im Wahlkampf gegen die Re-
gierung aufzutreten, bekommen ſie jetzt noch
längere Gefängnisſtrafen dazu. Die Oppo-
ſition gegen das Pilſudſki- Regiment wird mit
allen „geſetzlichen“ Mitteln unterdrückt. Und
das nennt ſich „Demokratie“ und „Freie Re
publik“ unter Leitung des „Sozialiſten“
Pilſudſki.

bereits ebenſo Beſtandteil des „klaſſiſchen“
Repertoires, wie z. B. die Programmſinfonien
von Richard Strauß es noch ſind. Die „Welt-
Uraufführung“ des „Concerto in D für
Violine und Orcheſter“ überraſchte durch eine
erneute Hinwendung zum Barockſtil der
Bach-Zeit, die nach ſeinen letzten Werken
(„Kuß der Fee“ und „Symphonie des Pſau-
mes“) nicht zu exwarren war. Soliſt war
der Geiger Duſhkin. Den Kern eines an-
deren Orcheſterkonzertes der „Funkſtunde-
Berlin“ bildeten Werk von Paul Hindemith,
für die als Leiter der Frankfurter Hans
Rosbaud mit bemerkenswerten Dirigenten-
fähigkeiten eintrat. Das „Konzertſtück für
Trautoninum und Streicher“ iſt von Hindemith
als reine Gelegenheitsfompoſition flott hin-
geworfen und ſoll die Möglichkeiten des neuen
elektriſchen Muſikinſtrumentes demonſtrieren.
Daß man ſich bald langweilte, braucht kein
endgültiges Urteil über das Trautonium zu
ſein. Wir haben die weitere Entwicklung
abzuwarten. Von großem Eindruck war da-
egen die „Konzertmuſik für Streicher undKlechblaſer“ Hindemiths rrazſſührungß, an

der die konzertante ung des Orcheſters,
die dramatiſche Behandlung des Blechkörpers,
die unbefangen großbogige Melodik der lang-
ſamen Sätze imponierten. Fraglos haben
wir eine der beſten Leiſtungen Hindemiths
in dem Werk vor uns.

Mit zu den intereſſanteſten Ereigniſſen
des Berliner Theaterwinters gehört die Oper
„Mahagonny“ von Brecht, Muſik dazu
von Kurt Weill. Letztere hält ſich in den
ſchlagkräftigen Nummern durchaus an den
Stil der Dreigroſchenopernmuſik und kommt
in den übrigen Teilen nicht über das Niveau
eines gekonnten Situationsumriſſes hinaus,
der zu keinerlei Diskuſſion Anlaß bietet. Um
ſo mehr die Leiſtung Brechts. Man ſtelle ſich
zu der von ihm vertretenen Weltanſchauung
ſo ablehnend wie möglich die dichteriſch-
denkeriſche Leiſtung wird man ihm nicht ab-
ſprechen können. Die unerbittliche Schärfe,
mit der er die Beſtie Menſch ſesiert, ſie aller

Jlluſionen entkleidet, die teilweiſe unmittel-
bar packenden Sätze, in denen er ſeine Ein-
ſichten feſthält, der ſittliche Ernſt, der ſich Auf-
gaben ſtellt, das alles rückt ihn weit ab von
dem beſcheidenen Anſpruch, lediglich ſchlag-
kräftige Theaterſtücke ſchreiben zu wollen.
Trude Heſterberg, Lotte Lenja, Harald Paul-
ſen und ein übriges hervorragendes Enſeinble
tat dem Schauſpielexiſchen vollauf Genüge,
was man vom Geſanglichen nicht ſagen kann.

Für Kenner und Liebhaber führte Her-
mann Diener Bachs ſelten zu hörende „ſechs
Violin-Sonaten mit obligatem Cembalo und
Continno“ in der Marienkirche auſ. Die
Rarität fand ein überraſchend großes Publi-
kum. Auch die „Bruckner-Vereinigung“ unter
Leitung von Felix M. Gatz hat mit guten
Programmen des klaſſiſchen Repertoires und
prätentionsloſen Aufführungen gefüllte Sgle.

Hochſchulnachrichten.
Heidelberg. Der a. v. Profeſſor an der

Univerſität Frankfurt Dr. Hellmuth Hatz
feld wurde mit Wirkung vom 1. April 1932
um planmäßigen außerordentlichen Profeſſorr romaniſche Philologie an der Univerſität

Heidelberg ernannt.
Berufung nach Heidelberg. Der durch die

Emeritierung des Geheimen Rats Prof.
Lenard an der Univerſität Heidelberg frei
gewordene Lehrſtuhl der Phyſik iſt dem
ordentlichen Profeſſor Dr. phil,, DrJng.
e. h. Robert Pohl, Direktor des erſten Phu
ſikaliſchen Jnſtituts in Göttingen, angeboten
worden.

Neues akademiſches Inſtitut für Leibes-
übungen. Wie an den beiden anderen Hoch
ſchulen Badens, in Freiburg und Karlsruhe,
iſt jetzt auch an der Univerſität Heidelberg
ein Jnſtitut für Leibesübungen errichtet wor-
den. Die Mittel dafür werben allerdings

von den Studierenden ſelbſt aufgebracht wer
den mlſen.
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Aus Merſeburg.
Täkige Frauenhilfe

Frohe Stunden für der Domgemeinde
Großmütterlein.

Schwer und ernſt iſt das Leben und jeder
weiß, daß die Not der Zeit beſonders drückend
auf dem Alter laſtet. Deshalb hatte die
Domfrauenhilfe die Großmütter ihrer
Gemeinde am geſtrigen Nachmittag in den
oberen Saal der „Herberge zur Heimat“ ein

Heuke Reichsgründungsfeier
des Merſeburger Stahlhelm!

Beginn um 20 Uhr im Kafino.
Redner: Dr. Steinbrecht Freyburg.
Die Stahlhelm-Bundeskapelle ſpielt!
Nachmittags von 5 bis 7 Uhr Freikonzert

für Merſeburgs Schuljugend.
S

geladen, um die Schleier des grauen Alltags
durch einige Stunden gemeinſamer Freude
zu zerreißen. Und ſie hatte nicht vergeblich
gerufen; denn von weit her waren unſere
Altchen gekommen und hatten durch ihr zahl
reiches Erſcheinen der liebevollen Hilfsbe-
reitſchaft der Mitglieder der Domfrauenhilfe
reichen Dank geſagt. Nach einer kurzen An
ſprache von Superintendent Kramm wech
ſelten Vorträge mit den alten Chorälen ein-
ander ab. Bis zum Einbruch der Dunkel-
heit blieb man bei Kaffee und Kuchen ge-
mütlich beiſammen. Und man trennte ſich in

der Vorfreude auf die nächſte Zuſammen-
kunft im Februar.

„Jungfrau Theres Hahn“
feiert heute 85. Geburtstag

Unſere liebe alte Lehrerin, Fräulein
Thereſe Hahn, feiert heute, am 15. Ja-
nuar, im Kreiſe von zahlreichen Freundin-
nen ihren 85. Geburtstag in bewundernswer-
ter geiſtiger Friſche. Die ganze Familie
Hahn iſt in faſt allen ihren Gliedern viele
Jahrzehnte hindurch mit unſerem alten Mer-
ſeburg aufs innigſte verbunden geweſen und
hat ihre Kräfte zumeiſt ehrenamtlich
reſtlos eingeſetzt zum Wohle unſerer Stadt.

Fräulein Thereſe Hahn iſt die Tochter
des früheren Stadtapothekers und Magiſtrats
aſſeſſors Hahn. Jhr Schwager war unſer
ehemaliger hochverehrter Superintendent
Martiu s, während ihre Schweſter, Fräu-
lein Johanna Hahn, in langfjähriger ehren-
amtlicher Tätigkeit an der Spitze des Evan
geliſchen Frauenbundes ſich bis in die jüngſte
ſchwierige Zeit raſtlos aufgeopfert hat.

Die „Jungfrau Theres Hahn“ wurde am
1. April 1877 durch Regierungsverfügung
an der von Rektor Block 1862 begründeten
Höheren Töchterſchule proviſoriſch und am
14. September desſelben Jahres endgültig
als erſte Lehrerin angeſtellt. Sie erteilte hier
vor allem den fremdſprachlichen Unterricht:
Franzöſiſch und Engliſch. Faſt 30 Jahre, bis
zu ihrer Penſionierung am 1. Oktober 1906,
hat ſo Fräulein Hahn ſegensreich gewirkt
der heranwachſenden weiblichen Jugend nicht
nur eine tüchtige Lehrerin, ſondern vor allem
auch ſtets eine fürſorgliche und gütige Er-
zieherin geweſen, der das körperliche und
ſeeliſche Wohl ihrer Zöglinge gleichermaßen
am Herzen lag.

Viele ehemaligen Schülerinnen werden am
heutigen Tage ihrer einſtigen Lehrerin in
dankbarer Verehrung gedenken. Und ſie alle
wünſchen der Jubilarin noch viele geſunde
und geſegnete Jahre!

Eine alte Schülerin.
Sanikäksrat E. Köhn

Jn der Klinik am Weidenplan in Halle
verſtarb vor einigen Tagen der vielen na-
mentlich älteren Familien in Merſeburg
wohlbekannte Sanitätsrat E. Köhn. Von
ſeiner Jugend an bis zum jetzt im 71. Le
bensjahre erfolgten Tode war er mit unſe-
rer Stadt ſo eng verbunden, daß wir ihn
als einen der Unſrigen bezeichnen können.
Jn Schkopau geboren, wo ſein Vater lang
jährig als Rittergutsſcha'meiſter angeſtellt
war, beſuchte E. Köhn das hieſige Domgym-
naſium, wo er das Abtiur ablegte. Er
ſtudierte dann faſt ausſchließlich in Halle die
mediziniſche Wiſſenſchaft, um ſich ſchließlich
auch in Halle als Arzt niederzulaſſen
Segensreich iſt aber auch in Merſeburg und
in weiter Umgebung beider Städte ſein Wir-
ken bis jetzt geweſen. Er möge in Frieden
ruhen!

Das Winkerſporkwekker!
Auch die letzten 24 Stunden brachten in

keinem deutſchen Gebirge nennenswerte
Neuſchneefälle. Dabei lagen die Tempera-
turen ſehr hoch, ſtellenweiſe über Null. Die
Schneeverhältniſſe haben ſich teilweiſe noch
etwas verſchlechtert. Günſtige Bedingungen
für Ski beſtehen zurzeit nur in den höheren
Lagen des ſchleſiſchen Gebirges und des
Schwarzwaldes. Von den übrigen deutſchen
Gebirgen weiſen nur die ſächſiſchen Gebirge
neblige Schneeverhältniſſe auf.

Wettervorherſage bis Sonnabend: anfangs
heiter mit Morgentemperaturen nahe Rull,
d wieder Erwärmung, Eintrübung und
vorübergehend Neigung zu leichten Nieder-
ſchlägen.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

„Deuktfſchland

Daß auch Merſeburgs Frauen ſich immer
mehr eingliedern in die Kampfſront für
Deutſchlands Befreiung, bewies wiederum
der erſte Bundesabend im neuen Jahr, den
die Ortsgruppe Merſeburg des Bundes Kö-
nigin Luiſe am Donnerstag abend im feſt-
lich geſchmückten Saal von Müllers Hotel
abhielt.

Nachdem die Ortsgruppenführerin Frau
Jeske verſchiedene Ehrengäſte, unter ihnen
beſonders herzlich die Untergauführerin
Frau von Trotha-Scopau, begrüßt hatte,
wünſchte ſie allen Kameradinnen Kraft und
ſtarken Willen für das Entſcheidungsjahr
1932.

Die Merſeburger Ortsgruppe werde jeden-
falls getreu dem Bundesmotto „Jch dien!“
auch weiterhin feſt zuſammenhalten, bis die
Sklavenketten geſprengt.

Weiterhin teilte die Führerin mit, daß
für die am Freitag abend ſtattfindende
Reichsgründungsfeier des Stahlhelm im Ca-
ſino und das am Nachmittag vorausgehende
Schülerfreikonzert ſtarke Teilnahme er-
wünſcht ſei. Aus der zweiten Aufführung
des Jungluiſen-Märchenſpiels „Die zertanz-
ten Schuhe“ konnte übrigens der Stahlhelm-
küche aus dem Reingewinn ein erfreulich
hoher Betrag zugeführt werden. Auf dem
im Februar ſtattfindenden Bundesabend
werden wiederum einige 20 Kameradinnen
in die Ortsgruppe aufgenommen werden,
auch eine kleine Feier für die ſcheidende Bun-
desführerin Marie Netz iſt in Ausſicht ge-
nommen. Hingewieſen wurde ferner auf die
kulturellen Vorträge in Merſeburg und den
Samariterkurſus des Vaterländiſchen Frau-
envereins.

Die Kindergruppe der Ortsgruppe unter
ſteht jetzt der Leitung von Frau von Frey
tag, der verſchiedene Jungluiſen beigeord-
net ſind; die Uebungen und Spiele finden
regelmäßig Mittwochs ſtatt.
Das Bundeslied und ein Sprechchor von

Jungluiſen „O Deutſchland“ leiteten nun zu
dem von Major von Boſe unter dem Thema
„Deutſchland im Sturm“ gehaltenen Vortrag
des Abends über. Der Redner verglich das
Reich mit einem Schiff, das einſt ſeetüchtig
allen Gefahren trotzte, jetzt aber in dem hoch-
gehenden Wogenmeer hoffnungslos hin und
her geworfen werde. Gehen wir unter oder
werden wir gerettet? Die Beantwortung
der Frage hänge davon ab, ob eine neue
Schiffsleitung das Kommando ergreift die
die Brandung zu meiſtern imſtande und vor

Zur Zeit wird im Weſten der Stadt die
Bauſtelle, auf der das von der katholiſchen
Kirchenge meinde Merſeburgs projektierte
Krankenhaus entſtehen ſollte, geräumt.
Bereits waren die Grundmauern zum Teil
gelegt, und die Ausſchachtungsarbeiten völlig
vollendet nun wird das ganze Gelände
wieder eingeebnet. Viel Geld iſt umſonſt
ausgegeben worden!

Das Bauprojekt hat die intereſſierten
Kommunalverbände mehrfach beſchäftigt.
Während die Stadt Merſeburg ſich mit
der gewünſchten Bürgſchaftsübernahme ein-
verſtanden erklärt hatte, lehnte der Land-
kreis dies ab!

Ein Standpunkt, der dadurch gerechtfertigt
erſcheint, daß nachträglich auch die in Frage
kommenden Krankenkaſſen das Bedürfnis
für ein zweites Krankenhaus in Merſe
burg verneinten, vor allem wohl in Anbe-
tracht des ſtarken BVelegſchaftsrückgangs
im Leunawerk, der ja immer noch andauert.
Bekannt wurde außerdem aber auch ſchon

ſeit längerer Zeit, daß die der Merſeburger
Gemeinde übergeordnete Jnſtanz, der Weih-
biſchof von Paderborn von vornherein mit
dem Projekt nicht einverſtanden geweſen iſt
ſeine weiterhin ſtrikt ablehnende Haltung
ſcheint nunmehr den Plan endgültig zu Fall
gebracht zu haben.

Der hieſige katholiſche Pfarrer Wiehoff
war zweifellos der geiſtige Vater des gan-
zen Projektes, für das er ſich mit aller Kraft
einſetzte. Die Enttäuſchung über das Miß-
lingen des Planes dürfte mit daran ſchuld
ſein, daß ſein Geſundheitszuſtand in den
ten Monaten zu großen Bedenken Anlaß
gab.

à

Von autoritativer Stelle der Evange-
liſchen Kirche wird uns hierzu geſchrieben:

Das ſozialdemokratiſche „Volksblatt“
Nr. 11 vom 14. Januar, bringt bei der Auf
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Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſft Sonne. „Der Kongreß

tanzt“ mit Lilian Harvey. Tonfilm.
Union Theater. „Eine Freundin ſo goldig

wie Du. Tonfilm

Major v. Boſe-Frankleben ſpricht beim Luiſenbund.
im Sfturm“.

Kriegsſchuldlüge anzukämpfen, jene
Grundlage für den Verſailler Schandvertrag.

Der Redner führte nun weiter aus, wie
wir längſt Beweiſe dafür haben, daß unſere
Feinde den Weltkrieg nur anzettelten aus
Neid über unſern aufblühenden Ueberſee-
handel. Und zahlreiche Dokumente lägen
vor aller Welt offen, wie die Einkreiſung
Deutſchlands vor ſich ging, bis dann in Se-
rajewo die Schüſſe des ſerbiſchen Mörders
auf das öſterreichiſche Thronfolgerpaar fielen.

Wenn Deutſchland überhaupt eine Schuld
treffe, fo ſei es die, daß es in übertriebe
ner Friedensliebe den unvermeidlichen
Krieg nicht genügend vorbereitete, ja nicht
einmal kommen ſah!

Den Waffenſtillſtand im November 1918
ſchloß man ab im Vertrauen auf die von
Wilſon verkündeten Friedensbedingungen.
Sie und auch der Vorfriede enthielten kein
Wort von einer deutſchen Kriegsſchuld, von
immerwährenden Tributen, von einſeitiger
Entwaffnung, vom polniſchen Korridor und
anderem mehr dieſe Diktatbedingungen
erſchienen erſt, als Deutſchland ſich ſelbſt
entwaffnet hatte. Leider vergaß der Reichs-
kanzler Brüning bei ſeiner jüngſt erfolg-
ten Aufkündigung weiterer Tributzahlungen
all dieſe verbrecheriſchen Lügen zu brandmar-
ken, dies aber wird für die kommende na-
tionale Regierung eine der vordringlichſten
Aufgaben ſein!

Der Vortrag wurde von der, Verſammlung
mit ungeheurem Beifall aufgektommen. Aus
dem weiteren Programm ſeien nun noch
rerſchiel e ie D klamatirnen der Kane adinnen
Schwerdt und Kornacker erwähnt, und
dann ganz beſonders die muſikaliſchen Dar-
bietungen. Jm erſten Teil trafen

Frau Jeske (Flügel) und Herr Stiehler
(Violine)

in dem ſchwärmeriſchen Andante (Mozart
2. Satz) das Stilprinzip Mozartſcher Kunſt
vorzüglich. Die reizende Gaſſerſche Gavotte
fand ſolchen Anklang, daß das Künſtlerduo
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Guſtav Adolfs-Feſt
aller Evangeliſchen Merſeburgs.
Am kommenden Sonntag, 17. Januar, wird

das jährliche Guſtav Adolfs-Feſt für die evan
eliſchen Kirchengemeinden unſrer Stadt ge
alten. Die Einrichtung des Feſtes liegt

diesmal in der Hand der Altenburger Ge-
meinde. Um 5 Uhr nachmittags findet darum
für alle Gemeinden der Feſt- Gottesdienſt
in der St. Viti- Kirche (Altenburg) ſtatt.
Feſtprediger iſt Paſtor Fiſcher aus Zeitz
von der dortigen Michaelisgemeinde. Als
deutſcher Pfarrer in Braſilien, wo er
zehn Jahre wirkte, kennt er das Leben
deutſchevangeliſcher Diaſpora-Gemeinden in
dieſem ſüd amerikaniſchen Rieſenlande. Jſt uns
bekaynt, daß 600 000 deutſche Ausgewanderte
in aſilien leben? Deren Deutſchtum ver
ſinkt oder bleibt mit der Frage des Beſtehens
deutſcher Gemeinden mit deutſchen Schulen
und eigener kirchlicher Verſorgung.

Die Abendfeier im Tivoli um 8 Uhr
(pünktlich) bringt einen Vortrag von Paſtor
Schmidt der nach 'jahrzehn elanger Tä igkeit
in Gleiwitz (Oberſchleſien) zur Zeit in der,
Altenburger Gemeinde im Vakanzdienſt
freundlich hälft. Er ſpricht über „Das
jüngſte Oberſchleſien“. Jm zweiten
Vortrag wird Paſtor Fiſcher Zeitz Bilder
zeichnen aus „Zehn Jahren Diaſporaarbeit in
Stadt und Land Braſiliens“. Aus unſerm
mitteldeutſchen Jnduſtriegebiet werden wir
alſo hinübergeführt in das ſo heiß um
ſtrittene, wirtſchaftlich, politiſch, kulturell und
kirchlich umſtrittene oberſchleſiſche Jnduſtrie-
gebiet, durch das die ſinnloſe Verſailler
Grenzziehung heute mitten hindurchgeht.
Und aus dem Herzgebiet alter deutſcher
Kultur, die einſt Guſtav Adolf zu retten
unternahm, werden unſre Blicke hinüber ge-
lenkt in neudeutſches Kulturgebiet weit über
See. Und das im Anfang des Jahres 1932-
welches für Evangeliſche aller Län-
der im Zeichen des 300jährigen Guſtav
Adolf-Gedenkens ſteht und für deutſche
Evangeliſche noch beſonders an das 100jährige
Beſtehen der Guſtav Adolf-Stiftung und
ihres vielſeitigen deutſchen Hilfswerkes er
innert.

Der Altenburger Kirchenchor wirkt
bei der Feier durch Geſänge mit.

Gäſte aus dem Rorden.
Ein in unſerer mitteldeutſchen Heimat ſel-

eine Einlage gewähren mußte, die duinn auchſtenes Schauſpiel können Naturfreunde be-
prompt in der Ungariſchen Rhapſodie (Kela
Bela) folgte. Frau Jeske bewährte ſich
bei allen drei Vorträgen (trotz ihrer Befürch
tungen!) als hervorragend zuverläſſige Be
gleiterin. Jm zweiten Teil ſtellte ſich Herr
Stiehler allein als Pianiſt vor, zunächſt
mit virtuoſer Technik und prägnantem Aus-
druck in der gewaltigen, völlig freigeſpielten
FranziskusLegende Nr. 2 von Fr. Liſzt. Mit
dankbarem Beifall quittierte man dann auch
die ſo elegant hingeworfenen Chopinſchen

allem den ehrlichen Willen hat, gegen dienen Feierſtunde aus.
[-„JWJ

Kälholiſches Krankenhaus wird nicht gebauk!
Der Paderborner Weihbiſchof dagegen. Wieder einmal das übliche

ſozialdemokratiſche Verdächtigen der evangeliſchen Kirche

Walzer. So klang der Abend mit einer ſchö-

zählung der Gründe, die zur Einſtellung
des katholiſchen Krankenhausbaues geführt
haben, folgenden Schlußſatz:

„Schließlich wird ſeitens der katholiſchen
Kirchengemeinde nicht ohne Grund an-
genommen, daß ihr Konkurrent, die
evangeliſche Kirche, alles getan hat,
den Bau zu unterbinden“.,
Es iſt auffallend, daß das Blatt ſich hier

als Sprachrohr der katholiſchen Kirchenge-
meinde hinſtellt. Die Berechtigung dazu muß
von dem, der die tatſächlichen Vorgänge kennt
in Frage geſtellt werden. Denn die kath o-
liſche Kirchengemeinde weiß ganz
genau, daß die diesbezüglichen internen
Verhandlungen zu einer völligen Ueberein-
ſtimmung geführt haben; und daß die evan-
geliſche Kirche alles getan hat, den
Bau zu fördern! Daß ein Druck'ehlerteufel
rorliegt, der aus „för dern etwa „unter-
binden“ gemacht hat, kann nicht gut an-
enommen werden. Alſo muß ein anderer
eufel im Spiel geweſen ſein! Die evange-

liſche Kirche als „Konkurrent“ zu bezeichnen,
während es allgemein bekannt iſt, daß in der
faſt rein evangeliſchen Stadt Mer-
ſeburg die katholiſche Kirche nur einen
kleinen Bruchteil der Bevölkerung umfaßt,
ſteht einem Blatte wohl an, daß ſeine reli-
giöſe Neutralität darin zu beweiſen pflegt,
der evangeliſchen Kirche zu gelegener oder
auch ungelegener Zeit eins auszuwiſchen.

Teichſtraße wird „überholtk“.
Die Teichſtraße mit ihren vielen Schlag

löchern und Unebenheiten iſt für Autos und
Geſchirre immer mehr zu einem unpaſſier
baren Dornenpfad geworden. Auch die Stadt
verwaltung hat das eingeſehen, und ſo ſin
ſeit Anfang der Woche Arbeiter der ſtädti-
ſchen Bauverwaltung damit beſchäftigt, die
Unregelmäßigkeiten des Pflaſters, wenig
ſtens zum Teil, zu beſeitigen. Die zu hoch-
ſtehenden Steine werden neu geſetzt und
ſo in ihre richtige Lage gebracht.

Schon in der vergangenen Woche wurden
von Arbeitern der Parkverwaltung die Wege
in der hinteren Teichanlage ausgebeſſert. Da
bei Regen die Wege vollkommen aufgeweicht
waren und man tief in den Schmutz „ver-
ſank“, wurde eine Schlackenſchicht aufgefüllt,
ſo daß jetzt das Begehen der Wege auch bei
valſem Wetter gut möglich iſt. wortlich ſür den Terxtteil. Ludwig Nebewortlich für den Anzeigentell

obachten, die ſich die Mühe machen, einen
Spaziergang in das überſchwemmte Gebiet
zu unternehmen. Geht man nach Burglie-
benau und läßt ſeine Blicke, bevor man an
Löſſen vorbeikommt, nach rechts ſchweifen,
ſo ſieht man, daß ſich auf den Waſſerflächen
große weiße Vögel tummeln. Beim Näher-
kommen erkennt man, daß es Möven ſind,
die ſich in den „Süden“ geflüchtet haben.
Es iſt eine wahre Freude, dem lebhaften
Treiben dieſer ſchmucken Tiere zuzuſehen.
Eifrig ſchwimmen ſie auf der Waſſerfläche
umher, ſich nach Nahrung umſchauend, dann
wieder erheben ſich einige und zeigen mit
ihren großen lang zugeſpitzten Flügeln ihre
Flugkünſte, um ſich bald wieder auf dem
Waſſer niederzulaſſen.

Wahrſcheinlich haben Stürme in den
Küſtengebieten die Tiere veranlaßt, den Nor-
den unſeres Vaterlandes, ihre eigentliche
Heimat, vorübergehend zu verlaſſen. Es iſt
abér auch möglich, daß ſie Nahrung ſuchend
dem Hochwaſſer der Elbe folgend ſich ſtrom
aufwärts gewandt haben und ſo die Waſſer-
flächen unſerer Aue gefunden haben. St.

„Als ich wieder kam
Luſtſpielabend der Merſeburger Privat

theatergeſellſchaft.

Jm Tivoli hielt geſtern abend das große
Luſtſpiel „Als ich wiederkam“ als Monats
vorſtellung der Privattheatergeſellſchaft ſeinen
Einzug. Die e die von O. vonBlumentha und Kadelburgſtammt ſtellt die Fortſetzung des vor längerer
Zeit aufgeführten Luſtſpiels „Jm weißen
Rößl“ dar und fand, wie dieſes, ſehr reichen
Beifall.

Die Handlung iſt kurz folgende: Der jung
verheiratete Rechtsanwalt Dr. Siedler ſucht
bei ſeiner Sommerreiſe, die urſprünglich nach
dem Nordkap führen ſolle, ſeinem jähzor-
nigen und ſtets ſtreitſüchtigen Schwieger
vater zu entwiſchen, indem er kurz entſchloſ
ſen, mit ſeiner Frau ins „Weiße Rößl“ ab-
dampft, wo er ſie einſtmals kennengelernt hat.
Er glaubt, ihr die ſchönſte Ueberraſchung
bereiten zu können, wenn die erſte gemein
ſame Reiſe der jungen Ehe dorthin zurück
führt. Der Schwiegerpapa andrerſeits hat
auf Grund des guten Rates eines Jugend-
freündes eingeſehen, daß die jungen Leute
allein ſein müſſen und beſchließt, mitſamt
dem treuen Freunde nicht zum Nordkap,
ſondern (wie könnte es wohl anders ſein)
ins „Weiße Rößl“ zu fahren. „Und erſtens
kommt es anders und zweitens als man
denkt“, wie ſchon Wilhelm Buſch ſagte: Sie
finden ſich alle im „Weißen Rößl“ wieder
Und hier ergaben ſich nun ſelbſtverſtändlich
die tollſten Situationen und Verwechslungen.
Zum Schluß gibts aber doch noch „den“
glücklichen Ausgang, nur Schwiegervater, der,
ſich in aller Eile noch einmal auf Freiersfüße
geſtellt hatte, weiter einſam und allein ſeine
Jahre verbringen.

Wie immer waren die Leiſtungen der Dar-
ſteller recht anerkennenswert; einen einzelnen
hervorzuheben wäre wohl ungerecht. Meiſter
Selle führte wiederum glänzende Regie
ſo daß der Beifall nicht ausblieb, womit allen
Mitwirkenden Lohn zu Teil ward.
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant

verant
Erkard Schmidt,



Heute neue Poſtgebühren!
Die vom Verwaltungsrat der Deutſchen

Reichspoſt beſchloſſenen Ermäßigungen
der ZInlanvsgebühren für Fernbriefe, Fern
poſtkarten und Pakete treten, wie bekannt,
mit dem heutigen 15. Januar in Kraft. Es
werden ermäßigt die Gebühren für den
Fernbriefverkehr bis 20 Gramm
von 15 auf 12 Pfenntg, alſo um 20. v. H.,
für den Fernbrief von 20 Gramm bis 250
Gramm von 30 auf 25 Pfennig, alſo um
17. v. H., für die Fernpoſtkarte von s
auf 6 Pfennig, alſo um 25 v. H. Für vie
Paket- Gebühren beträgt vie Ermäßigung
durchſchnittlich 20 v. H.

Die neuen Jnlandsgebiühren für Briefe und
Poſtkarten gelten auch im Verkeh. mit vem
Saargeliet, der Freien Stadt Danz g, Litauen
und Memelgeeiet, Luxemburg und Oeſterreich.
Im Auslandsverkehr treten keine
Ermäßigungen ein.

Der RAABV. im Jahre 1931.
In der vergangenen Woche hielt der Na-

tionale Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
ſeine Jahreshauptverſammlung im „Alten
Deſſauer“ ab. Der Vorſitzende Kamerad
Bock begrüßte die pollzählig erſchienenen
Mitglieder und hieß ſie alle herzlich willkom-
men. Jn ſeiner Anſprache gab er dänn einen
Ueberblick über das Wirken des Vereins im
vergangenen Jahre, betonend, daß auch in
dem kommenden noch viel Opfer und viel
Geduld vom deutſchen Volke verlangt wer-
den. Die ungeheure Not und das heutige
Elend, das der Schandvertrag von Verſailles
unſerem Vaterlande brachte, ſei noch immer
nicht beſeitigt. Er forderte darum alle Mit-
glieder zur regſten Betätigung im nativna-
lem Sinne auf, ſodann die Arbeit behan-
delnd, die im vergangenen Jahre bereits
geleiſtet wurde.

Sodann gab Kamerad Beine einen
Ueberblick über die Kaſſen verhältniſſe des
Vereins, die im allgemeinen als gut bezeich-
net werden konnten. Es wurde ihm darum
auch der gebührende Dank und Entlaſtung
zuteil. Da anſchließend der Vorſtand neu
gewählt werden mußte, übernahm Kamerad
Meyer zeitweiltig den Vorſitz, um die Neu-
wahlen zu erledigen: in Anerkennung der
ganz hervorragenden und uneigennützigen
Weiſe, mit der der Vorſtand im verfloſſenen
Jahre die Geſchäfte geleitet hat, wurde er
einſtimmig mit Kamerad Bock als 1. Vor-
ſitzenden wiedergewäthlt.

Auch einige Neuanmeldungen konnten
hierauf entgegengenommen werden. Jn ka-
meradſchaftlicher Weiſe blieben die Mitglieder
dann noch bis gegen 22 Uhr beiſammen.
Zum 16. Januar wird der NAAV. zur Ge
neralverſammlung des Kolonialvereins, Orts
gruppe Merſeburg, eingeladen, wozu um
rege Beteiligung gebeten wurde.

Vom VReichsverband
der Kriegsbeſchädigten.

Die Ortsgruppe Merſeburg des Reichs
verbandes deutſcher undKriegshinterbliebener hielt dieſer Tage ihre
Jahreshauptverſammlung ab. Nach einer Be
rüßungsanſprache des 1. Vorſitzenden gab
amerad Starke den Geſchäftsbericht. Das

J 1931 habe gezeigt, daß nöch engerer
Zuſammenſchluß aller Kriegsopfer notwendig
ſei. Die darauffolgenden Vorſtandswahlen er
gaben folgende Beſetzung: Starke 1. Vorſitzen-
der, Jäſchke 2. Vorſitzender, Schwab Schrift-
führer und Hähnel Kaſſierer. Jn der an-
ſchließenden Ausſprache kam u. a. auch die
letzte Monatsverſammlung zur Sprache.

Jahreshaup tverſammlung
des Zentralnerbandes der Kriegsbeſchädigten

Der Zentralverband deutſcher Kriegs-
beſchädigter und Kriegshinterbliebener e. V.
Ortsgruppe Merſeburg hielt am Sonntag im
Caſino ſeine Jaheshauptverſammlung ab.
Nachdem der Jahres- und Kaſſenbericht ver-
leſen war, ergriff der Landesverbandsvor-
ſitzende Kamerad Zuther das Wort. Er
betonte, daß die Ortsgruppe nach dem Wie-
dereintritt des Kameraden Büchner vor-
züglich gearbeitet hätte. Wenn auch die
Ortsgruppe noch klein ſei, ſo hoffe er doch,
daß bald eine Verſtärkung eintreten werde.
Die Mitglieder verſprachen ihr möglichſtes
dafür zu tun. Sodann nahm man die Vor-
ftandsneuwahl vor. Der alte Vorſtand
wurde einſtimmig wiedergewählt, und zwar
als 1. Vorſitzender und Sachbearbeiter Ka-
merad Büchner, als 2. Vorſitzender und Or-
ganiſator Kamerad Worbes, als Kaſſenfüh-
rer Kamerad Dreilich. Nach einer lebhaften
Ausſprache, in der man ſah, daß es jedem
Mitglied um das Wachſen und Gedeihen der
Ortsgruppe ernſt iſt, konnte die gutverlau
fene Verſammlung geſchloſſen werden.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Deutſchnationgle Volkspartei. Jn der näch
ſten Woche beginnt ein neuer Lehrgang der
Rednerſchule; Auskunft und Anmeldung
in der Geſchäftsſtelle Sand 1.

Scharnhorſt, B. d. J., Bez. Merſeburg.
Alle Jungmannen erſcheinen Freitag, den
15. Januar, nachmittags 4 Uhr, im Caſino
zum Stahlhelmkonzert, Eintritt iſt frei.
Schulkameraden uſw. ſind mitzubringen.

Verein ehem. Garde hält ſeine Jahres
hauptverſammlung am Sonnabend im Ver-

einsheim „Reichskanzler“ ab und ladet alle
dem Perein noch fernſtehenden Gardekame-
raden hierzu kameradſchaftlichſt ein,

Schutz vor Tumultſchäden?
Allerlei Sorgen der Saal-

Der Verein der Saal und Konzertlokal-
inhaber, Kreis Merſeburg, hielt geſtern
nachmittag hier in reren ſeine diesjäh
rige Hauptverſammlung ab. Nach einer kur-
zen Begrüßungsanſprache und der Erledi-
gung einer Reihe von Vereinsangelegen-
heiten gab der 1. Vorſitzende Schönfeld
einen Rückblick auf das verfloſſene Jahr. Wie
auch in anderen Gewerben habe man den
Saalbeſitzern immer neue Steuern aufge
bürdet. Man denke nur an die gewaltigen
Erhöhungen der Gemeinde bei der Umſatz
tener und die enormen ſozialen Laſten ſowie
ie Einführung der Getränkeſteuer. Das

Gaſtſtättengewerbe habe zudem auch noch
einen

Abſatzrückgang von 30 bis 40 Prozent

zu verzeichnen, was zu einer geradezu kata-
ſtrophalen Verſchuldung vor allem des Saal-
beſitzergewerbes geführt habe.

Anſchließend gab der 1. Schriftführer Lin-
den den Jahresbericht, aus dem hervorging
daß der Verein zur Zeit 63 aktive und zwei
Ehrenmitglieder hat. Jm letzten Jahr ſind
12 neue Kollegen in den Verein eingetreten
und 3 ausgeſchieden. Leider habe der Gaſt-
wirt Eilenberger, der 13 Jahre lang
als Vorſitzender des Vereins fungierte, ſein
Amt aus geſchäftlichen Gründen niederlegen
müſſen; in Anerkennung ſeiner hervorragen-
den Leiſtungen für den Verein aber wurde
er zum Ehrenvorſitzenden ernannt.

Die nun folgenden Vorſtandswahlen er
gaben kaum irgendwelche Verändernngen.

Es wurden gewählt: zu Vorſitzenden Schön
feld- Merſeburg und Kohl-Schkeuditz, zu
Schriftführern Linden- Merſeburg und Voll-
rath-Leunag, A Kaſſierern Wilfroth und
Brödel.

Die Verſammlung erledigte dann den
Punkt „Anträge“, dem chſi ein Vortrag des
2. Vorſitzenden Kohl Schkeuditz zu dem in
unſerer Zeit der politiſchen Hochſpannung
leider höchſt aktuellen Thema „Wen macht
man haftbar, wenn bei politiſchen Verſamm-

und Konzerklokalinhaber.
lungen Tumultſchäden entſtehen?“. Der
Redner hatte bei einer Reihe von Gaſtwirts-
Organiſationen und Verſicherungen Aus-
künfte eingeholt, um ſo ein alle Möglichkei-
ten erſchöpfendes Bild zu erhalten. Wie er
nun ausführte, erſcheint es

ziemlich ausgeſchloſſen, im Falle einer Ver
nichtung von Inventar von irgend einem
der Beteiligten auch nur einen Pfennig zu
erhalten.

Die Vereine ſelbſt, die eigentlich für den
Schaden aufkommen müßten, ſind meiſt nicht
zu faſſen, da ſie gewöhnlich kaum über nen-
nenswertes Vermögen verfügen. Es emp-
fehle ſich daher, mit mindeſtens zwei kapital-
kräftigen Vereinsmitgliedern perſönlich noch
vor der Verſammlung einen ſchriftlichen
Vertrag in Form eines zu unterzeichnenden
Reverſes abzuſchließen, in dem ſich dieſe ver-
pflichten, mit ihrem eigenen Vermögen
für alle Schäden zu haften, die von Beginn
der Verſammlung bis zum Weggang des
letzten Teilnehmers, an dem lebenden und
toten „Jnventar“ entſteht. Eine andere
Möglichkeit wäre auch der

Abſchluß einer Verſicherung gegen Schäden,
die „in böswilliger Abſicht verurſacht wer
den“.

Eine ſolche Verſicherung ſei jedoch nicht
billig (etwa 1 Prozent Prämie), und außer-
dem iſt es gar nicht einfach, eine ſolche Ver-
ſicherung überhaupt abzuſchließen, und noch
ſchwieriger dann, im Falle eines tatſächlichen
Schadens dieſen von der Verſicherung in der
vollen Höhe erſetzt zu erhalten.

Nach dem ſehr intereſſanten Vortrag
kamen noch eine Reihe anderer Fragen zur
Sprache, ſo die Möglichkeit einer Bierpreis-
herabſetzung, ferner auch das Problem der
Mineralwaſſerpreiſe, der Gemeindebierſteuer
und anderes mehr. Auch die (wenn auch de
mentierten) Gerüchte von einer geplanten
Schließung des Geſellſchaftshauſes Leung
wurde erneut zur Sprache gebracht.

Bilanz der Merſe burger Kaufleute:
gutes Weihnachksgeſchäft Preisabbau durchgeführt

Jm Reichskanzler am letzten Mittwoch
der Kaufmänniſche Verein Merſe-
burg ſeine Januar- Verſammlung ab. Alle
Erſchienenen wurden vom 1. orſitzenden
Kaufmann Dobkowitz herzlich begrüßt. Er
3 vor allem der Hoffnung Ausdruck, daß
as Jahr 1932 geſchäftlich ein beſſeres werden

möge, als das jüngſt verfloſſene,
Eine lebhafte Ausſprache fand dann über
die lokalen Auswirkungen der 4. Notver-
ordnung ſtatt.

Sie ergab als Reſultat, daß die Preisſenkung
um 10 Prozent für alle Markenartikel
in Merſeburg durchgeführt wurde, für die
Lagerbeſtände ſeitens der Einzelhandelsge-
ſchäfte häufig genug auf deren eigene Koſten!
Bei Textilwaren allerdings konnte ein
Preisabbau über den im Jahre 1931 bereits
erfolgten nicht ſtattfinden, da die Friedens-
preiſe hier ſchon längſt erreicht wurden. Die
Vereinsmitglieder waren ſich einig darüber
daß die Feiſchpreiſe noch weiter abbau-
fähig ſeien.

Mitgeteilt wurde ferner, daß in der Ange-
legenheit des zum 1. Januar gekündigten
Angeſtelltentarifs nunmehr der
Schlichter entſcheiden muß. Es iſt zu er
warten, daß dieſe Entſcheidung bereits in
den nächſten Tagen fällt. Lebhaft geklagt
wurde allſeitig über die Tot al und Teil-
ausverkäufe in Merſeburg, die den
übrigen Firmen erheblichen Schaden zuge-
fügt haben.

Mit dem Reſultat der in dieſem Jahr wie
der auf drei vermehrnen geſchäftsfreien
Sonntage vor Weihnachten war man faſt
durchweg zufrieden.

Eine Umfrage ergab, daß nicht ſelten die
Ergebniſſe des Vorjahres erheblich über-
ſchritten wurden! Einmütigkeit herrſchte
darüber, daß der dritte geſchäftsfreie Sonn-
tag unbedingt auch für die Zukunft beibehal-
ten werden muß; entſprechendes Material
will man den zuſtändigen Behörden über-
reichen. Auch an dieſer Stelle wurde mit
warmem Dank den Bemühungen des Preu-
ßiſchen Handelsminiſters um die Freigabe
des dritten Sonntags gedacht. Gegen die
durch Reichsgeſetz zum Zwang gewordene
frühere Schließung der Ladengeſchäfte am
Heiligen Abend (für alle Geſchäfte bis auf
die Lebensmittelläden um 5 Uhr) beſtehen
freilich noch mancherlei Bedenken gegen ſie.
Man glaubt, daß

allgemeiner Geſchäftsſchluß der Läden am
Heiligabend um 6 Uhr den praktiſchen Be
dürfniſſen mehr entſprechen

würde, und vor allem die halliſche Handels
kammer ſoll über dieſe Forderung der Mer-
ſeburger Geſchäftswelt ins Bild geſetzt werden

Anſchließend wurde noch eine Reihe inter
ner Vereinsangelegenheiten erledigt. Mit
Dankesworten für die erfreulich rege Be
teiligung ſglog dann der Vorſitzende Dob
kowitz die ſo anregend verlaufene Ver-
ſammlung.

Zahlt Steuern und Schulgeld

Die bis zum 15. Januar fällig werdenden
Grundſteuern, Lohnſummenſteuerrn, Schul
gelder und Berufsſchulbeiträ nd ſpäte-ſtens an dieſem e die Scadldengtteſſe

zu zahlen. Schon vom 16. Januar ab wer-
den die geſetzlichen Verzugszinſen er-
hoben, und ſpäteſtens vom. 18. Januar an
die Abgabenrückſtände ohne beſondere Mah-
nung Foſtenpflichtig eingezogen.

Vierteljahresverſammlung derFleiſch-
und Trichinenſchauer.

Am vergangenen Sonntag hielt der Verein der
Fleiſch und Trichinenſchauer im Gaſthof zur
grünen Linde ſeine erſte Viertelfahresverſamm ung
im neuen Jahr ab. Nach einer kurzen Be-
grüßungsanſprache des Vorſitzenden und einigen
Worten des Gedenkens für die im letzten Jahre
verſtorbenen Mitglieder Quarch-Schladebach und
Klinz-Großgräfendorf wurde der Kaſſenführung
Cntlaſtung erteilt. Jm weiteren Verlauf der

Vortrag über „Schweineſeuche und

mit anderen Paraſiten zu verwechſeln.

Die Gemeindevertretung Leuna ſcheint tat-
ſächlich mit allen Mitteln daraufhin zu ar-
beiten, für die fleißigſte in ganz Deutſchland
erklärt zu werden. Am Montag, dem 18. Ja-
nuar, um 19,15 Uhr wird ſie nun zum zwei-
ten Mal in dieſem Jahre im Sitzungsſaal
des Verwaltungsgebäudes zuſammentreten,
um über das Wohl und Wehe der Bürger-
ſchaft zu heraten.

Als erſter Punkt ſteht die Einführung des
neuen Gemeindevertreters Lieſcher, der für
den ausgeſchiedenen volksnationalen Münz
ner verpflichtet werden ſoll, und die des
neuen Schöffen Cabell, an Stelle des anus-
geſchiedenen Schöffen Sange auf der Tages
ordnung.

Es folgt dann die Stellungnahme zum Vor-
beſcheid des Reichskommiſſars für die vor-
ſtädtiſche Kleinſiedlung, der ſich als
3. Punkt die Beratung der Frage der Vand-
beſchaffung für die Siedler anſchließt. Die
Baukommiſſion wird der Gemeindevertretung
den Ankauf von Gelände für 40 Siedler-
Das pig empfehlen, das ſich als das beſt-
geignetſte erwieſen hat. Die beſonderen
Vorzüge dieſes Geländes ſind die tatſächlich
vorſtädtiſche Vage innerhalb eines Grün-
ſtreifens des Generalſiedlungsplanes, die
r Lage, die durch Probelöcher
eſtgeſtellte gute Oualität des Bodens, die

leichte Aufſchlußmöglichkeit, und ebenſo leichte
Möglichkeit der Verſorgung mit Waſſer, das
Vorhandenſein von Baukies, die Nähe der
Straßenbahn uſw. Die nächſte Vorlage, die

Umſchulung von Erwerbsloſen auf die
Landwirtſchaft,

die in der vorigen Sitzung bekanntlich bis
zur Erledigung einiger Unkarheiten zurück-
geſtellt wurde, wird wahrſcheinlich dem „rede-
gewandten“ Genoſſen Wagenbrenner
wieder Anlaß zu großen Reden und „grund-
fätzlichen“ Erklärungen geben; die Geſell

Nachbarſtadt Halle.
Fall Dehn gehk weitker!

Verhandlungen zwiſchen Rektor und Hoch
ſchulring.

Die Studentenſchaft hatte dem Rek-
tor der Univerſität Halle-Witten erg in einem
Schreiben mitgeteilt, daß ſie einen etwaigen
Verſuch, den „Fall Dehn“ dadurch beizulegen,
daß man ihn im Sande verlaufen laſſe,
nicht ruhig hinnehmen könne. Es würde in
dieſem Falle auch gar nicht möglich ſein,
die bisher im Rahmen des Burgfriedens
bewahrte Diſziplin weiter zu garantieren.
Der Rektor lud daraufhin am Mittwoch,
Vertreter des Hochſchulrings deutſcher Art zu
einer Beſprechung an der auch Vertreter der
Deutſchen Studentenſchaft Halle teilnahmen
Die Deutſche Studentenſchaft hatte inzwiſchen
bekanntlich erklärt, daß ſie den Burgfrieden
durch verſchiedene Ausführungen des Pro
feſſor Dehn in ſeiner kürzlich herausge-
kommenen Broſchüre „Dokumente zum halli-
ſchen Univerſitätskonflikt“ bereits als ge
brochen anſehe!

Jn der Mittwoch- Zuſammenkunft wurde
nun die Sachlage im Einzelnen durchgeſpro-
chen, um die beiderſeitigen Standpunkte zu
klären, ohne daß es allerdings zu Beſchlüfſen
oder Vereinbarungen irgend welcher Art ge-
kommen wäre. Jn welchen Formen die Stu-
dentenſchaft den Kampf gegen das Verbleiben
Dehns an der Univerſität Halle wieder auf-
nehmen will, iſt noch nicht bekannt. Der
bisher nicht aufgehobene Beſchluß, bei den
ofſiziellen Feiern der Univerſität nicht char-
gieren, ſo lange Profeſſor Dehn in Halle
Vorleſungen halte, würde ſich, nach der eben
falls boykottierten offiziellen Reformaitvns-
feier am 30. Oktober, erſtmalig wieder bei der
Reichsgründungsfeier. am 18. Januar aus-
wirken.

Ehrung für Profeſſor Karo.
Profeſſor Georg Karo, dem Leiter des

Deutſchen Archäologiſchen Jnſtituts in Athen,
wurden anläßlich ſeines 60 Geburtstages
große Ehrungen zuteil. Reichspräſident
von Hindenburg ließ ſein Bild mit eigen-
händiger Widmung überreichen. Die Reichs
regierung ſandte ein Anerkennungsſchreiben.
Am Dienstagabend fand in Athen ein
großes Bankett zu Ehren Prof. Karog ſtatt,
an dem griechiſche Miniſter. Gelehrte, Ver-
treter der deutſchen Kolonie und fremder
IJnſtitute im ganzen 140 Perſonen, teil-
nahmen.

Das 3 Pfund-Roggenfeinb rot
gegen Sonderansweis nur noch 48 Pfennig!

Erwerbsloſe und Bedürftige erhalten das
in Halle übliche 3-Pfund-Roggen-Feinbrot,
das zurzeit 53 Pfennig koſtet, zum Vorzugs-
preis von 48 Pfennig. Hierzu iſt jedoch der
rote Brotausweis vom Jugend- und Für-
ſorgeamt erforderlich. Außerdem wird
dieſer Vorzugspreis von 48 Pfennig nitr in
beſtimmten Geſchäften gewährt und zwar in
den Filialen der Firma Gebrüder Schubert,
ferner von den Firmen Karl Müller und
Einil Rohde, und endlich in ſämtlichen
Lebensmittelgeſchäften, die von vorſtehenden
drei Firmen beliefert werden.

„Sitzung hielt Fleiſchbeſchauer NohleZöſchen einen

t Schweinepeſt“und im Anſchluß daran ſp. ach Fleiſchbeſchauer
Eißner-Leung über die Möglichkeit Trichinen

ſtellen am Südrande des Hochplateaus bei

Hier wirkt
J Es macht unempfindlicher

mg0 gegen Erkältung!

Pflichkarbeik nun auch in Leung!
Die Tagesordnung der nächſten Gemeindevertreterſitzung-

ſchaft für Vandeskultur in Halle, die die Um-
ſchulung auf die Landwirtſchaft durchfährt,
erhält für jeden Erwerbsloſen für ieden
Tag der Beſchäſftigung von der Gemeinde
Leung den Betrag von 85 Pfennigen.

Des weiteren wird über die Entwäſſe-
rung des Bebauunngsgebietes von
Leunaga und Röſſen zu beſchließen ſein.
Hierzu iſt ein Nutzungsvertrag mit der
Reichswaſſerſtraßenverwaltung zu genehmi-
gen, in dem ſich die Gemeinde Leung unter
anderem verpflichtet, einen jährlichen Auf-
ſichtskoſtenbeitrag von 40 Mark und eine
Nutzungsgebühr von 15 Mark zu zahlen. Die
nächſten Tagesordnungspunkte bilden die
Einräumung des Vorrangs für eine Haus-
zinsſteuerhypothek auf das Gundſtück eines
Schwerkriegsbeſchädigten, die Ergänzung
freigewordener Kommiſſionsſitze und der Be-
richt über die Beſchlüſſe der Wohlfahrts-
kommiſſion

Die Gemeindevertretung hat in ihrer letz-
ten Sitzung in Zuſammenhang mit der
Kürzung der Erxwerbsloſen-Lebensmittel-
ſcheine um 10 Prozent die Wohlfahrtskom-
miſſion mit der Nachprüfung der Tatſache
beauftragt, ob die Geſchäftsleute die Lebens
mittelpreiſe tatſächlich um 10 Prozent ge-
ſenkt haben.

Die Prüfung hat inzwiſchen ſtattgefunden
und läßt Bedenken gegen die Kürzung der
Lebensmittelſcheine nicht aufkommen. Des
weiteren wird die Gemeinde Leung ab 1.
Februar die Ausgabe von Lebensmittelſchei-
nen von der Leiſtung einer beſtimmten ge
meinnützigen Pflichtarbeit abhängig
machen. Gegen dieſen Beſchluß liegt ein An-
trag des durch die KPD. vertretenen Er
werbsloſenausſchuſſes vor, der Pflichtarbeit
aus „ſozigalen“ Gründen ablehnt. Der Be
richt der Wohlfahrtskommiſſion enthält als
letzten Punkt den Mietſenkungsbe-
ſchluß mit Wirkung vom 1. Januar auf
Grund der letzten Notverordnung
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Schlimmer Tierfrevel.
Leipzig. Einen beiſpielloſen Tierfrevel

hat ſich der Pächter des Hohlener Teiches ge-
Ieiſtet. Er ließ aus unbekannten Gründen
eine große Menge ungelöſchten Kalkes in den
Teich ſchütten. Dadurch wurde der geſamte
Fiſchbeſtand Tauſende von Karpfen, Hech-
ten und Aalen vernichtet. Den Tieren
mwirden die Augen ausgebrannt, die Floſſen
und ganze Stücke aus dem Leibe ausgeätzt.
Die Körper der toten Fiſche ſtauten ſich am
Teichabfluß und verpeſteten weithin die Luft.
Die Untat hat unter der Bevölkerung großen
Unwillen hervorgerufen, umſomehr, als ſich
der Leipaer Fiſchzuchtverein erbötig gemacht
hatte, den Teich abzufiſchen. Der Tierſchutz-
verein hat gegen den Teichpächter die erſor-
derlichen Schritte eingeleitet.
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Es gibt noch Tierfreunde.
Sollnitz. Daß es nicht nur Leute gibt, die

die Hochwaſſernot des Wildes zu eigenem
Nutzen ausnützen, zeigt ein Vorfall, der ſich
bei Kleutſch abſpielte. Während der reißen-
den Strömung des Hochwaſſers waren Rehe
durch das Waſſer abgetrieben worden. Ein
junges Reh trugen die Wellen nahe an dem
Wall vorbei, auf dem der Hochwaſſerſchutz
ſtationiert war. Herr Kreuzmann aus
Kleutſch ſtieg in die eiskalte Flut und fing
das völlig ermattete und durch die Kälte er-
ſtarrte Tier auf. Man deckte das Reh mit
warmen Decken zu, und alsbald kehrten bei
dem Tier die Lebensgeiſter wieder. Das Reh
wurde dann noch einige Tage im Stall ge-
halten, bis es völlig wiederhergeſtellt war.
Am Mittwoch lieferte man das Tier an die
e rforſterei Sollnitz ab, die es wieder frei-
ieß.

Zwiſchen den Puffern.
Eisleben. Mittwoch nachmittag ſpielte der

2jährige Sohn Egon des Eiſenbahnſchloſſers
Lößnau auf einem ſogenannten toten Gleis
des Bahnhofs Eisleben. Er ſtand dabei
zwiſchen dem Prellbock und einem dicht davor
haltenden letzten Wagen eines Güterzuges.
Als eine Maſchine an den Güterzug ange-
koppelt werden ſollte und die Güterwagen
dabei ein wenig zurückſtießen, geriet der
Junge unglücklicherweiſe zwiſchen Puffer und
Prellbock, wobei ihm der Bruſtkaſten einge-
drückt wurde. Der Tot trat auf der Stelle
ein.

Brotpreisverbilligung.
Torgau. Die Bäckermeiſter von Torgau

nnd Umgebung beſchloſſen, das Brot wie folgt
zu verkaufen: 3 Pfund Roggenvollkornbrot
zu 48 Pf. 3 Pfund reines Roggenbrot zu
50 Pf., 4 Pfund reines Roggenbrot zu 66 Pf.,
5 Pfund reines Roggenbrot zu 82 Pf., 6 Pfund
reines Roggenbrot zu 98 Pf.

Ein „Wahrzeichen“ wird erneuert.
Oldisleben. Ende 1929 war die „Dicke

Eiche“. ein Wahrzeichen aus dem 30 jährigen
Kriege, durch Brandſtiftung vernichtet wor-
den. Jetzt ließ Förſtel Barthel an dieſer
Stelle, am Ausgang des Triftweges an der
thüringiſch- preußiſchen Grenze, eine Roteiche
pflanzen. Sie wird den Tauſenden von Wan-
derern, die alljährlich unſere an Naturſchön-
heiten reiche Gegend beſuchen, ein Wegweiſer
nach den Ruinen Sachſenburg und Hakenburg
ſein.

Exploſion im Schacht Menkeroda.
Ein Bergarbeiter tot, örei ſchwer verletzt.

Mühlhauſen (Thür.). Auf dem Schacht
Menteroda der Gewerkſchaft Volkenroda er
eignete ſich in der Nacht zum Donnerstag ein
Bergwerksnunglück. Bei den Bohrungen nach
Oel wurden gegen 2 Uhr neue Funde feſt
geſtellt. Das ausſtrömende Del explodierte
jedoch ſofort und bei dem ſich entwickelnden
Brande wurde ein 19jähriger Bergarbeiter
auf der Stelle getötet, während drei andere
Bergleute lebensgefährliche Verletzungen er
litten. Sie wurden dem Knappſchaftskranken-
haus in Bleicherode zugeführt.

Die in den Schacht eingefahrene Beleg-
ſchaft, die ſich in der Nähe der Unglücksſtelle
befand, konnte noch rechtzeitig durch den be
nachbarten Schacht Pöthen ausfahren.

Wie dazu die Leitung des Burbach-
konzerns mitteilt, handelt es ſich bei dieſem
bedauerlichen Vorkommnis um einen örtlichen
Vorgang an einer einzelnen Bohrſtelle. Es
wird bei den Oelbohrungen

mit ſchlagwetterſicheren Motoren
gearbeitet. Es beſteht ferner die Vorſchrift,
daß dann, wenn eine Bohrung niedergebracht
worden iſt und die Geſtänge herausgezogen
werden, der Motor nicht bedient werden darf.
Man hat in dieſen Augenblicken damit zu
rechnen, daß aus dem Bohrloch Gaſe und Oel
austreten und eventuell trotz aller Vorſichts
maßnahmen von einem Funken des Motors
entzündet werden können. Dieſe Vorſchrift
ſcheint irrtümlicherweiſe an dem Bohrloch
nicht befolgt zu ſein. Der Motor lief weiter
und gab gerade in dem Augenblick, in dem das
Geſtänge herausgezogen wurde, einen Funken
ab, durch den die Gaſe und das Oel in Brand
gerieten.

Obwohl der Betrieb der Grube durch die
Exploſion nicht in Mitleidenſchaft gezogen
wird, iſt der Betrieb ſofort eingeſtellt worden,
bis die inzwiſchen eingefahrene Unter-
ſuchungskommiſſion einen Bericht über die
Vorgänge erſtattet hat.

Feuerkampf in der
Tierärzklichen Klinik.

Einbrecher feuern 11 Schüſſe ab. Der Wächter ſchwer verwundet.

Leipzig. Jn der Nacht zum 14. Jannar
verſuchten in der 1. Stunde drei unbekannte
Einbrecher in die Kautinenränume in der
Tierärztlichen Klinik, Zwickaner Straße 59,
einzudringen. Dabei wurden ſie von dem 27
Jahre alten Wächtcr Otto Glöckner, der ſich
in Begleitung eines im Grundſtück 57 woh-
nenden Handlungsgehifen befand, überraſcht.
Auf den Anruf „Stehenbleiben oder ich
ſchieße“, gaben ſie zahlreiche Schüſſe auf den
Wächter ab. Zwei davon trafen ihn in
Rücken und Leib. Er rief laut um Hilfe und
lief in den Hof. Hinter ihm her kamen die
drei Einbrecher, die ſich über das Hoftor
ſchwangen und durch die Zwickauer Straße
nach der Kaiſerin-Auguſta-Straße zu im Dun
kel der Nacht entkamen. Der ſchwerverletzte
Wächter wurde mit dem Krankenwagen der
Feuerwehr ins Krankenhans St. Jakob ge
bracht. Sein Zuſtand iſt bedenklich. Zurzeit
iſt er nicht vernehmungsſähig. Am Tatort
wurden 11 fremde Patronenhülſen gefunden.
An Wänden und Türen befinden ſich Ein-
ſchüſſe. Ob Glöckner, der das Feuer erwidert
hat, einen der Einbrecher getroffen hat, ſteht
nicht feſt.

Bereits Anfang Dezember iſt in das
Privatzimmer des Kantinenwirtes einge-
brochen worden, wobet den Tätern 800 Mark
in die Hände fielen Vermutlich kommen im
vorliegenden Falle die gleichen Täter in
Frage.

Zu dem neueſten Einbruch werden noch
folgende Einzelheiten bekannt:

Der Wächter Otto Glöckner, der ſeit unge-
fähr zwei Jahren hier angeſtellt iſt, war am
Mittwochabend mit dem ihm befreundeten
24 Jahre alten Angeſtellten Herbert Huſack
zuſammen. Huſack hatte ihm bei ſchriftlichen
Arbeiten geholfen. Gegen 281 Uhr begaben
ſich beide nach dem Keller, um Kohlen herauf-

Jakob Voggtreuter
Roman aus den bayeriſchen Bergen von

Hans Ernſt.
Urheberſchutz: Herold-Verl., Homburg (Saar).

(3. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)
Zum drittenmal legte Jackl an. Er hatte

ſich jetzt wieder ganz in der Gewalt, da hörte
er hinter ſich ein höhniſches Lachen. Er
drehte ſich nicht um, er wußte nur zu gut,
wer es war.

Aber mit dem Schießen war es für heute
vorbei. Nur ein kurzes: „Jch kann net“
hatte er für ſeine Kameraden, die ihm zu-
redeten, ſein Glück nochmal zu probieren.

Die Lippen feſt zuſammengepreßt, ging er
auf einen der Tiſche zu und ließ ſich nieder.
Er hörte wohl die Stichelreden hinter ſeinem
Rücken, die immer mit einem „Proſt Hoch-
zeiter“ unterbrochen wurden. Aber er wollte

er durfte es nicht hören.
Da ſchob ſich hinter ſeinem Rücken ein

Arm hervor mit einem Krug in der Hand.
„Proſt, Jackl, auf dös, was wir lieb'n.“
So weit alſo war es ſchon, daß der es

magen öurfte, ihn vor aller Oeffentlichkeit
auszuhöhnen! Das Blut kochte ihm ſiedend
heiß in den Adern, und mit allergrößter
Mühe konnte er ſich noch beherrſchen.

Am liebſten hätte er ihm ins Geſicht ge-
ſchleudert, auf welch feige Weiſe er Vroni an
ſich gebracht hatte. Aber er konnte ja nicht

er durfte nicht, mußte ſchweigen. Mit
einem einzigen Wort könnte er ſich verraten.
Mit zuſammengepreßten Lippen tat er dann
doch dem andern Beſcheid, nur um den
Frieden zu halten.

„Weißt“, ziſchte der andere ihm wieder ins
Ohr. „Weißt, Jackl, du ſollſt dirs net grad
ſo anmerken laſſ'u, ich kann doch auch nix
dafür daß mich die Vroni liaber mag als

„Schweig, du Lump, dös is net wahr“,
keuchte Jackl.

„Ha, Lump“, lachte der andere höhniſch.
„Dös möcht ich jetzt grad bezweifeln, wer der
größte Lump iſt von uns zwei. Jch hab
wenigſtens noch kein Madl die Heirat ver-
ſprochen und es nachher ſitzen laſſ'n, wia der
ſaubere Jackl

Weiter kam er nicht. Mit geballter Fauſt
hatte ihn Jackl ins Geſicht geſchlagen, daß
er zuſammenknickte. Wie auf Verabredung
ſtürzten ſich einige Freunde des Jägers auf
Jackl.

Wieder andere halfen dieſem und ſo ent-
ſtand im Nu eine Keilerei. Hochaufgerichtet
ſtand Jackl in der Mitte und ſchleuderte
feden, der ſich ihm nahte, mit einer ſolchen
Wucht zurück, daß es keiner mehr ein sweites
Mal wagte, ihn zu faſſen.

Da ſprang mit einem gräßlichen Flu
der Jäger Franz aus ſeinem Winkel hervor
und ging mit gezücktem Meſſer auf Jackl los.
Alle Umſtehenden wichen entſetzt zurück, nur
Jackl blieb ruhig auf ſeinem Platz ſtehen und
maß mit einem verachtenden Blick ſeinen
Gegner.

Jn dieſem Augenblick ſprang ein junger
Burſch in grüner Jägeruniform auf Franz
zu und entwand ihm das Meſſer.

„Oho!“ brauſte Franz auf. „Geht's denn
dich was an?“

„Schäm dich“, fiel der Aſſiſtent, denn der
war es, mit ſtahlhart klingender Stimme ein.
„Was ich von dir denk, will ich lieber nicht
ſag'n, aber Reſpekt hab ich nimmer viel
vor dir.

Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen,
wandte er ſich ab und ſetzte ſich an einen der
Tiſche.

Mit einem verwunderten Blick hatte Jackl
den fremden Jäger betrachtet. Das alſo
war der Aſſiſtent, dem er ſchon einmal bei
Nacht begegnet war. Obwohl er keinen von
den Jägern leiden kounte, dieſer junge
Menſch übte unwillkürlich eine tiefe Sym-
pathie auf ihn aus.

m

zuholen, Als ſie den Flur betraten, hörte
Huſack ein verdächtiges Geräuſch, wie ein
Klirren, auf das er ſeinen Freund aufmerk-
ſam machte. Glöckner vetrat mit ihm zu-
ſammen durch die Seitenzür den Kantinen-
raum und knipſte das elektriſche Licht an.
Dabei bemerkte er einen Dietrich, der
in der Eingangstür zur Kantine ſteckte,
und hinter den Blindſcheiben der Durchgangs-
tür die Schatten einiger Männer

Glöckner hatte dabei leider nicht bedacht, daß
ey den Einbrechern mit dem Anknipſen des
elektriſchen Lichtes ein gutüberſichtliches
Schußfeld geſchaffen hatte, in dem er dent-

lich ſichtbar war.
Sein Freund Huſack war inzwiſchen zurück-
und nach dem erſten Stockwerk hinaufgeeilt,
um einen dort wohnenden Arzt zu Hilfe zu
rufen. Da hörte er unten ſchon die Schüſſe
fallen. Die Einbrecher und auch Glöckner
hatten ſofort ein lebhaftes Feuer eröffnet, in
deſſen Verlaufe der Wächter in die Bruſt und
in den Rücken getroffen wurde. Er flüchtete
mit ſeinem inzwiſchen wieder herunter-
gekommenen Freund auf den Hof und rief
laut um Hilfe, bis er zuſammenbrach. Die
überraſchten Einbrecher waren den Flüchten-
den nachgeeilt, ergriffen aber dann ſelbſt die
Flucht. Die Hilferufe ſind von den im gegen-
überliegenden Gebäude wohnenden Aſſiſtenz-
ärzten wohl gehört worden. Die Aerzte
hatten aber keine Möglichkeit, ſich telephoniſch
mit der Zentrale zu verſtändigen, ſo daß die
Einbrecher ungaufgehaiten flüchten konnten.

Glöckner hatte als Wachhund einen noch
jungen Schäferhund bei ſich, der wohl auf den
Mann dreſſiert, aber noch

nicht knugelfeſt

war. Der Hund hat ver den erſten Schüſſen
die Flucht ergriffen und iſt noch nicht wieder
zurückgekehrt. Dagegen hat ein kleiner, einer
im zweiten Stock dieſes Hauſes wohnenden
Familie gehörender Hund ſofort laut ange
ſchlagen und ſich faſt eine halbe Stunde lang
nicht beruhigen laſſen
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Zuſammenbruch

des Landarbeiterſtreiks.
Kroſigk. Der am Montag, dem 11. Jan.

von einem Teil der hieſigen Landarbeiter
infolge einer kommuniſtiſchen Hetze durchge-
führte Streik iſt jählings zuſammengebrochen,
indem die Streikenden reuevoll erklärten,
die Arbeit ſofort wieder aufnehmen zu wollen.
Da jedoch Herr Rittergutsbeſitzer Nagel nicht
jeden der Streikenden wieder in Arbeit
nimmt, ſind die Arbeitsverweigerer nebſt
ihren Familien in der jetzigen Notzeit die
Leidtragenden. Auch auf dem Gut Prieſter
wurde die Arbeit wieder aufgenommen.

Wie uns von den chriſtlich- nationalen
Arbeitnehmerverbänden mitgeteilt wird, war
übrigens die bei der Lohnzahlung vorge-
nommene einſtweilige Einbehaltung eines
Teils des Lohnes nur auf Veranlaſſung der
Arbeitgeber-, nicht unter Zuſtimmung der
Arbeitnehmerverbände erfolgt.

Ein Förſter durch ein Auto
überfahren.

Bad Harzburg. Auf der zum Torfhaus
führenden Straße wollte der Förſter Landau
vom Forſthaus Königsfkrug ein Auto an-
halten. Er wurde jedoch von dem Führer
falſch verſtanden, ſo doß er von dem Kraft-
wagen angefahren wurde. Der Verunglückte
wurde mit dem Krankenauto der Freiwilligen
Sanitätskolonne in die Göttinger Univerſi-
tätsklinik gebracht. Er hat ſchwere Kniever-
letzungen und Knochen ſplitterungen an beiden
Beinen davongetragen

Hochſtapler.
Erſurt. Der aus Neumark ſtammende

Landwirt und Schloſſer Karl Heſſelbarth, der
erhebliche Vorſtrafen hinter ſich hat, inſerierte
in einer Salzwedeler Zeitung:

„35 000 Mark zu verleihen.
Papierkorb.“

Dabei gab er an, er habe ſeinen an der pol-
niſchen Grenze gelegenen Hof verkauft. Das
Geld beabſichtige er in Hypotheken und
Grundſtücken anzulegen. Es meldeten ſich
verſchiedene Geldbedürftige, die jedoch kein
Geld ſahen, aber defür ihres Geldes für
„Unkoſten“ verluſtig gingen

Jn Auerbach i. S. trat Karl als Guts-
beſitze r auf und gab bekannt, 95 000 Mark
Hypothekengelder verleihen zu können. Auch
hier trauern Gelöbedürftige, die „Gebühren“
zahlten, dem Schwindler nach. Nun verlegte
er das Feld ſeiner unſauberen Tätigkeit nach
dem Braunſchweigiſchen und Thüringen und
trieb dort den gleichen Hypothekenſchwindel.
Jn Erfurt „entbrannte er in Liebe“ zu einer
geſchiedenen Frau, hatte es aber weniger auf
deren Perſönlichkeit ols auf deren Geldbeutel
abgeſehen. Die Vertrouensſelige lieh ihm
70 Mark natürlich auf Nimmerwiederſehen.
Auch entwendete er ihr ein altes Scheckbuch
und eine Uhr. Nachdem er einem Gaſtwirt
um die Zeche geprellt hatte, machte er Auto-
fahrten im Thüringer Wald und landete
ſchließlich in Sangerhauſen, wo er ſich von dem
Kraftwagenführer miun Hinterlaſſung von 163
Mark Schulden „franzöſiſch“ verabſchiedete.

Jn Anbetracht der Gemeingefährlichkeit
des Angeklagten ging das Gericht über den
auf 1 Jahr 8 Monate Zuchthaus lautenden
Staatsanwaltsantrag hinaus und erkannte
auf 2 Jahre Zuchthaus, 100 Mark
Geldſtrafe oder auf weitere 10 Tage Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt.

Vermittler

Gberraſchend ſchneſie Schmerzbeſe
bei Kopfschmerzen jeglicher Art, Migräne,
Neurelgien ung rheumatischen Beschwer-en durch das arzilich bestens e
Citrovanilie, VUnschaädlich fürtterz u. Mag
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CTTROVANT I
Jn Anbetracht ſeiner neunzehn Jahre war

der Jäger von einem ſeltenen Ernſt, der ihn
älter und gereifter erſcheinen ließ als er
war.

Obwohl das Geſicht ſchon etwas gebräunt
war, ſah man ihm doch in ſeinen Manieren
und Bewegungen den Städter an.

Vange hatte ihn Jackl betrachtet, einer
inneren Stimme gehorchend, ging er auf ihn
zu, und ſtreckte ihm die Rechte hin.

„Jch dank dir,“ fragte er kurz, aber mit
einer Aufrichtigkeit in der Stimme, die den
andern verwundert aufhorchen ließ.

Für Sekunden ſahen ſich die beiden feſt
in die Augen. Dann ſchlug der Jäger kräf-
tig in die ihm dargebotene Hand.

„Nichts zu danken“, wehrte er lächelnd ab.
„Jch weiß ganz gut, daß du auch ohne mich
mit dem fertig geworden wärſt, aber es ging
gegen meine Jägerehre, wenn ich zuſchau'n
müßt, wenn einer von meinem Stand wegen
Weiberg'ſchichten mit dem Meſſer vorgeht.“

„Du ſcheinſt mich ſchon zu kennen, und ich
kann mich net erinnern, daß ich dich ſchon
amal g'ſehn hätt“, fragte Jackl lauernd.

„Jch hab dich heut zum erſtenmal g'ſehn,
aber mir iſt ſchon ſoviel von dir erzählt
worden, daß ich mir gleich g'ſagt hab, das
muß der junge Voggtreuter ſein.“

„So, ſo“, meinte Jackl recht. trocken.
Jn dieſem Augenblick verließ Franz den

Saal, vorher aber noch einen haßerfüllten
Blick auf Jackl werfend.

Doch dieſer verzog nur ſpöttiſch die
Lippen. Jetzt geht er zur Vroni und ſtreicht
mich recht ſchwarz an, dachte er ſich.

Und darin ſollte er ſich auch nicht getäuſcht
haben. Denn ſchnurſtracks ging Franz auf
das Buchbergeranweſen zu, wo Vroni mit
einer Näharbeit beſchäftigt auf der Haus-
bank ſaß.

Kühl und ſteif begrüßte ſie den Jäger,
ohne von ihrer Arbeit aufzuſehen. Sie
nahm auch keine Notiz von ihm, als er ſich
dicht zu ihr ſetzte, ſondern tat Stich um Stich
an ihrer Arbetft.

Als er aber vertraulich den Arm um ſie
legen wollte, fuhr ſie erſchrocken zuſammen
und vermied ängſtlich, ihn anzuſehen.

„Geh zua, Vroni, wer wird denn gar ſo
ängſtlich ſein, haſt denn gar net amal fünf
Minuten Zeit für mich?“ redete Franz auf
ſie ein. „Haſt denn allweil noch den andern
im Kopf?“

„Franz, wann d' net hab'n willſt, daß d'
mich beleidigſt, dann frag mich net darnach.
Du weißt ganz gut, unter welcher Bedingung
ich die Deine werd.“

Aergerlich biß ſich Franz in die Lippen.
Er wußte wohl, daß er nicht recht gehandelt
hatte, aber er wollte Vroni beſitzen um jeden
Preis.

Deshalb fuhr er ſchmeichelnd ſort: „Schau,
Broni, du ſollſt die Sach doch net ſo ernſt
nehmen. Wir werden uns ſchon noch ver
ſteh'n wenn wir erſt amal verheirat ſind.
Schau, Vroni, ich meins ja gut, denn der
is ja gar net wert, daß d' dich um ihn
grämſt. Grad hab ich mit ihm beim Neu-
wirt drüb'n g'ſtritten, weil er dich ſchlecht
machen wollt.“

Teilnahmslos hatte ſie ihm zugehört. Es
ſchien, als ob ſie es gar nicht merken würde,
daß er neben ihr ſaß. Bei den letzten Worten
aber entglitt ihren Händen das Tuch, an dem
ſie nähte. Das ohnehin ſchon bleiche Geſicht
wurde noch um einen Schein bläſſer, und
mit zitternden Händen ſuhr ſie an den
Schläfen empor, als könnte ſie das ſoeben
Gehörte gar nicht faſſen.
Franz beobachtete lanernd ihr Mienen-
ſpiel. Er rückte ganz nahe an ſie heran uns
ziſchelte ihr ins Ohr: „Weißt, BVroni, er hat
g'ſagt, ſolche Mal'n wie ön, die ligabt man
wohl, aber heiraten tut man ſie net.“

Für Minnten herrſchte peinliches Schwei-
gen zwiſchen den beiden. Nervös zwirbelte
Franz an ſeinem Schnurrbart und ſuchte
nach einer andern Lüge, um den verhaßten
Nebenbuhler ganz aus dem Herzen des Mäd
chens zu verdrängen.

Doch auf all ſein Drängen und ſeine
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Turnen Sport Spiel
ATB.'s letzter Verſuch!

Wieder findet am Sonntag bei den Tur-
nern ein Großkampf in Merſeburg ſtatt. Der
Polizeiturnverein erſcheint das zweite Mal
in unſeren Mauern und trifft ſich mit dem
ATV. Hier wird der ATV. den letzten Ver-
fuch machen, dem Abſtieg zu entgehen. Jn
Halle trifft ſich HTSV. und Diemitz im
Freundſchaftsſpiel, wo es ſehr hart um den
Sieg hergehen wird. Jn der Weißenfelſer
Gruppe beendet man am Sonntag die Pflicht
ſpielreihe. Sämtliche Mannſchaften beſinden
ſich im Rennen. Röſſen empfängt Frieſen
und hier ſollte ſich der Platzbeſitzer die
Punkte kaum nehmen laſſen. Städt. Tv. 61
trifft ſich mit MTV. und ſollte die Spielreihe
ohne Punktverluſt beenden. Jm dritten

Spiel geht es um den Abſtieg, ſollte 1861 den
Germanen die Punkte abnehmen, machen ſich
Entſcheidungsſpiele um den Abſtieg notwen-
dig. Auch in der erſten Klaſſe ſind ſpannende
Kämpfe zu erwarten. Turn. Vga. fährt nach
Neumark und wird es dort nicht leicht haben,
da Neumark ſicher auf Revanche brennt.
Beung empfängt Möckerling, und muß hier
auf Draht ſein, um den Anſchluß an die
Spitze nicht zu verlieren. Röſſen ſollte nach
ihren letzten gezeigten Leiſtungen in der
Lage ſein, mit Großkayna fertig zu werden.
Tyv. Kötzſchau unternimmt einen ſchweren
Gang zu Teutonia Weißenfels. Dürrenberg
fährt zu Frieſen Naumburg und ſollte dort
ſeinen Siegeszug fortſetzen.

ATV. PTBV. Halle.
Am Sonntag empfängt der ATV. die halli-

ſchen Poliziſten. Zu dieſem Treffen iſt wohl
wenig zu ſagen, denn normaler Weiſe müßte
der PTV. den glatten Sieger ſtellen und das
Schickſal des ATV. beſiegeln. Außerdem,
der ATV. ſorgt für eine Rieſenüberraſchung
wie gegen HTSV. und 1885, um ſich doch noch
nicht dem Abſtieg preiszugeben. Schieds-

richter iſt Träger (Weißenfels). Vor den
Meiſterklaſſen treffen ſich

ATV. Reſerve und PTV. Referve
tm Punktſpiel. Hier wird es einen harten
Kampf um die Punkte geben, da der ATV.
verſuchen wird, den zweiten
behalten. Die Jugend des ATV. fährt zum
letzten Pflichtſpiel nach Möckerling; wird die
jes gewonnen, iſt ſie Meiſter ihrer Gruppe

Tabellenplatz zu

ATV. Knaben treffen ſich im Freundſchafts-
ſpiel mit Röſſen.

r

Wird es die Vereinigung
gegen Neumark ſchaffen?

Abermals muß am Sonntag die Vgg. ins
Geifeltal. Für die Leute von der Friedrich
ſtraße iſt dieſes wohl von den noch drei aus
ſtehenden Spielen das wichtigſte. Gelingt es
am Sonntag, die ſchwierige Klippe zu um-
fahren, dann ſollte ſie den 3. Tabellenplatz
belegen. Für Neumark gibt es nur eine
Parple! Revanche für die 6:5- Niederlage in
Merſeburg! Ob das gelingt Schon damals
mußte die Vgg. ſehr kämpfen, um beide
Punkte unter Dach zu bringen. Allerdings
muß berückſichtigt werden, daß die Merſe
bhurger in dem Spiel nicht das waren, was
ſie heute ſind. Jnzwiſchen bilden die neu
erworbenen Spieler eine weſentliche Verſtär
kung. Aber auch Neumark ſcheint nach dem
letzten Spielen zu urteilen, ſtärker geworden
zu ſein. Aufhorchen läßt beſonders der Sieg
gegen den Meiſterſchaftsanwärter Frankleben,
in dem ſie eine ganz vorzügliche Mannſchafts-
leiſtung vollbracht haben. Ohne Zweifel ſoll

ten ſich hier die zwei ſtärkſten Mannſchaften
der Klaſſe gegenüberſtehen, ſo daß ein Groß-
kampf zu erwarten iſt. Wollen wir hoffen,
daß der wirklich Beſſere den Sieger ſtellt.
Ein Neutraler wird dafür ſorgen, daß das
Spiel bei aller Härte ſtets in den Grenzen
bleibt. Das Spiel beginnt 11,30 Uhr, um
nicht mit dem Fußballkampf Wacker-Halle
gegen Neumark zuſammenzufallen.

Vereinsnachrichkten.
MTV. 1861. Heute 20 Uhr: Männerchöre,

Frauenchöre und Doppelquartett.

Tiſchkennis
99 MR6G. 10:5.

Bei dem geſtern abend im Bootshaus ſtatt
gefundenen Tiſchtennisturnier zwiſchen der
MRG. und dem Sportverein 1899 ging der
Sportverein mit 10:5 als ſicherer Sieger her

Stunde
Neueſte Nachrichten
Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Schulfunk
Muſik am Hofe des Erzbiſchofs von
Salzburg. Neues Bachorcheſter, Berlin
(für W ler etwa vom 13. Lebens-

jahr ab)Anſchüehent Wiederholung des Wetterberichts

vor.

Dortmunder Sechstagerennen. 1730
Nachdem in der vorletzten Nacht Charlier-Deneef,

an der Spitze gelegen hatten, war am Mittwoch
um 5 Uhr der Stand des Rennens folgender: 1.
Rauſch-Hürtgen 221 P., 2. Charlier-Deneef 129 P.,
3. Tietz-Dülberg 114 P., eine Runde zur.: 4. Piet
van Kempen-Pijnenburg 290 P., zwei Runden zur.:
5. Göbel-Schön 206 P., 6. Kroll-Maidorn 102 P.,
7. Wambſt-Broccardo 42 P., drei Runden zur.: 8.
Pützfeld-Meyer 101 P., 9. Rieger-Schenk 99 P., fünf
Runden zur.: 10. Oſzmella-Manthey 184 P., ſechs
Runden zur.: 11. Vopel-Korsmeier 124 P. Nach
115 Stunden waren 2868,100 Kilometer zurückgelegt,

Rundfunkprogramm
Königswuſfterhaufſen
Sonnabend, 16. Januar 1932

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Funkgymnaſtik“
Anſchließend bis 7,30: Frühkonzert
6,45 Wetterbericht für die Lundwirtſchaft

n

Aus dem Meiſterſchaftstreffen Berliner Schlittſchuh-Club
die Berliner gewannen 4:1.

Auf dem Rießerſee bei Garmiſch-Partenkirchen kam die deutſche Eishockey- Meiſterſchaft
Sieger wurde der Berliner Schlittſchuh-Club,zum Austrag.

ſchmeichelnden Reden gab ſie nur aus-
weichende, traumverlorene Antworten. Sie
hätte aufſchreien mögen vor Schmerz und
Elend bei dem Gedanken, daß Jackl über ſie
ſo geſprochen haben ſollte.

Sie ſah ihn vor ſich ſtehen, den großen,
baumſtarken Mann. den dunkelhaarigen, faſt
ſchwarzen Lockenkopf leicht zurückgeworfen
ein ſieghaftes Lachen um den bartloſen Mund
und ein glühendes Feuer in den tief-
ſchwarzen Augen.

Für Sekunden ſchloß ſie die Augen und
atmete tief auf. Dann ſprang ſie plötzlich
mit einem jähen Ruck in die Höh. Die
ſonſt ſo gutmütigen Augen flammten in
tähem Zorn auf.

Er war ſchuldig ohne Zweifel, das ſtand
bei ihr nun feſt ſo aug der Luft greifen
konnte es Franz doch nicht, und ohne viel
leicht zu wiſſen, was ſie tat, ſtreckte ſie Franz
die Hand hin, in die dieſer triumphierend
einſchlug.
Dann beſprachen ſie die bevorſtehende

Hochzeit, wie ſie ſich's einrichten wollten, und
ſo weiter.

4. Kapitel.
Am anderen Morgen mußte Jackl ſchon

frühzeitig zur Alm hinaufſteigen, weil von
dort Botſchaft gekommen war. daß ein Stück
Vieh krank ſei. und ſo ſaß Jackl um die
neunte Vormittagsſtunde auf der wackeligen
Birkenbank vor der Almhütte und plauderte
mit der Sennerin, die ſchon das zwölfte
Jahr den Dienſt auf der Voggtreuteralm
verſah.

Sie war eine kleine, gutmütige Perſon.
Schon gut über die Vierzig war die Resl.

Damals als die Voggtreuterin ſich zum
Sterben hinlegte, war ſie auf den Hof ge-
kommen und hatte nach dem Tod der
Bäuerin teilweiſe Mutterſtelle an den beiden
Kindern vertreten. Unter ihrer Aufſicht
waren ſie großgewachſen.

Beſonders hatte ſie Jackl ins Herz ge

Rehbock hatte ſie ſchon in ihrer Hütte ver-
ſteckt gehalten, bis Buchberger dann kam und
ihn abholte.

Jackl biß kräftig in die bereitgelegten
Butterbrote und tat ab und zu einen tiefen
Schluck aus dem Flaſcherl. Dabei erzählte
er alles, was es an Neuigkeiten gab. Wie
da die Resl die Augen aufſperrte, als ſie
hörte, daß der ganze Voggtreuterhof neu er-
baut werden ſollte.

„Weißt Buale“, ſtammelte ſie dann,
„weißt, ich mein halt, wenn alles neumodiſch
wird am Voggtreut, dann werd i enk bald zu
altmodiſch ſein und nimmer zu enk paſſen.“

„Geh zua, Resl, mach dir doch keine
ſolchen Gedanken, wia werden wir dann di
herlaſſen. Na, du bleibſt bei uns, ſo lang's
dir g'fallt und wannſt amal nimmer ſchaffen
kannſt, ſollſt's auch net ſchlecht hab'n bei
uns, dös laß nur mei Sorg ſein.“

Leicht ſtrich ihr Jackl dabei über den
grauen Scheitel und lachte ſie ſo herzlich an,
daß die Alte unwillkürlich mitlachen mußte.

Lachend drückte er der Sennerin die
Hand. dann ſtieg er die Almhänge hinunter.
Glühend heiß brannte die Maienſonne her-
nieder, ſo daß Jackl froh war, als er den
ſchattigen Wald erreichte. Aufatmend blieb
er ſtehen und lauſchte benommen dem luſti-
gen Getriller der Vögel.

Zwitſchernd huſchten die Meiſen zwiſchen
den Wipfeln hin und her, als wollten ſie mit
den luſtigen Buntſpechten um die Weste
jubeln. Dazwiſchen gellte wild und hell zu-
gleich der Schrei eines Habichts, der in den
Lüften kreiſte, um alen pfeilſchnell
auf den mooſigen ldboden herabzu-
ſchießen. Und drüben im höher gelegenen
Lärchenwald ſchlug ein Kuckuck ſchlug ſooft und ſo hell, als wollte er das Alter
Abrahams aufzählen.

Unwillkürlich mußte Fackl lachen. Jhm
war eingefallen, wie er und Vronj in frü

ſchloſſen. Sie war es auch die von ſeiner
geheimen Leidenſchaft wußte Gar manchen

ren Zeiten einmal die Kuckucksrufe gezählt
hatten. Denn ſo oſt der Kuckuck ruft, ſoviel

Um die Eishockey- Meiſterſchaft

Deutſcher Meiſter wurde.

12,55 Nauener Zeitzeichen
13,30 Neueſte Nachrichten
14,00 Uebertragung Berlin: Konzert
14,50 Kinderbaſtelſtunde

Poſtkartenhäuſer
15,30 Wetter und Börſenberichte
15,45 Frauenſtunde

Frauen helfen ch untereinander
16,00 Pädagogiſcher Funk

Wie kann die Schule ihren Schülern
die Berufsfindung (Beruf D er
leichtern? Durch die lebens Ge
ſtaltung der Schularbeit

16,30 Nachmittagskonzert aus Hamburg
Viertelſtunde für die Geſundheit
39 Grad Fieber. Geſpräch eines Arztes
mit einer beſorgten Mutter am Kran
kenbett des Kindes
Viertelſtunde Funktechnik
Deutſch für Deutſche
Der Ueberzeugungstäter
Wetterbericht für die Landwirtſchaft

19,00 Engliſch für Anfänger
19,30 Kirche und Bildung
Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichts
20,00 Konzert
22,00 Wetter-, Tages und Sportnachrichten
Danach bis 0,30: Tanzmuſik

Leipzig
Sonnabend, 16. Jannar 1932

Leipzig (Dresden 318,8) Wellenlänge 259,3 Mir
6,30 Funkgymnaſtik

Uebertragung von der Funkſtunde AG.
Anſchl er is 8,152 Frühkonzert
Anſchließend bis 8,15: on

Uebertragung von der Funkſtunde A.
Berlin
Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und Tages
programm
Was die Zeitung bringt F

R

10,00
10,05

10,10

S 1030

e. 88ehe
S

e

der jetzt zum 14. Male

12,10

3 15,45

Lünchener Eislauf-Verein;

11,00
12,00 Werbenachrichten rWetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen

und Schneebericht
Mittagskonzert
Wettervorattsſage, Preſſe und Börſen
bericht

14,30 Baſtelſtunde für die Kinder
„Wir bauen einen Zop“

15,15 Funkſchach
(Uebungsaufgabe ſiehe Seite 54)

Wirtſchaftsnachrichten
Praktiſche Rechtskunde

13,00

16,00
Nachbarrecht (11)

16,30 Funkberatung
Nachmittagskonzert
Das Leipziger Sinfonievrcheſter
Claus Mann lieſt
aus ſeinem autobiographiſchen. Buch:
„Kinder der Zeit“
Gegenwartslexikon
Chorkonzert
Gegenwartsfragen der Akuſtik (TI)
Rundfunkakuſtik
Schlager, die Schlager werden ſollen
Nachrichtendienſt I
„Halteſtelle Endſtation“
Eine Kabarettrevue von Eugen Tann
Nachrichtendienſt

17,00

18,55
19,05
19,35

22,15

S S

Jahre muß man noch warten zum Heira-
ten, hieß es im Volksmund.

Doch dieſes Lachen verſtummte jäh
zwiſchen den Bäumen hatte er etwas huſchen
ſehen.

Auf den erſten Blick hatte er Vroni er-
kannt, die den Waldweg heraufgeſtiegen
kam. Jackl fühlte, wie ihm dag Herz heftig
zu hämmern begann, grad wie in jenen
Augenblicken, wenn er auf dem Anſtand
war und ein ſchöner Hirſch auftaucht

Vroni jedoch ſchien ihn noch nicht bemerkt
zu haben. Langſam, ganz langſam kam ſie
näher. Den Kopf hatte ſie zu Boden ge
ſenkt, grad als ſuche ſie etwas.

Plötzlich fuhr ſie zuſammen. Jhr vom
Steigen gerötetes Geſicht wurde ſo weiß
wie die Rinde der jungen Birke, an die ſie
ſich anklammerte. Was hatte ſie nur getan,
daß ſie vor dem erblaſſen mußte? Zornig
blitzten ihn jetzt ihre Augen an: Da ſtand
er aber ſchon neben ihr und faßte ihre
Hand.

„Fürch'ſt dich denn gar
fragte er leiſe.

„Fürchten? Wüßt net warum bloß
aus dem Weg will ich dir geh'n, denn du
ſollſt kein Grund mehr hab'n, mich zur Ziel-
ſcheibe deiner Spöttlerei zu mach'n.“

„Was ſoll dös heißen fragte Jackl. „Hab
ich vielleicht jemals ein unrechtes Wort
über dich g'ſagt

Das Blut ſchoß ihr in den Kopf, der
ganze Zorn, den ſie bis jetzt nur mühſam
verhalten hatte, brach ſich in heftigen Wor-
ten Bahn.

ſo vor mir?“

„J will nix hörn, laß mi gehn ich kann
dir nimmer ins G'ſicht ſchauen, du ſchlechter
Menſch.“

„Vroni höhnend gaben dieWälder das Echo zurück.
Mit beiden Händen umklammerte er ihr

Handgelenk. Seine Augen glühten und

Onter-

Vorkriegspreise!

kam in ſeine Stimme, ſtoßweiſe gurgelte ez
zwiſchen den Zähnen hervor:

„Warum bin ich ein ſchlechter Menſch
red, gib mir Antwort, ich laß dich net eher
los, bis d' mir die Wahrheit ſagſt!“

Voll und feſt ſah ſie ihm lange in die
Augen. Konnten denn ſolche Augen lügen?
Eine Stimme in ihrem Jnneren raunte ihr
zu: „Er iſt nicht ſchle er kann nicht
lügen.“

Jmmer noch ſtarrte ſie ihn an. Er kam
ihr ſo ſeltſam vor wie noch nie. Bisher
hatte ſie ihn nur als den wilden, lebens-
luſtigen Jackl gekannt. Wie er aber jetzt v
vor ihr ſtand, ein Bild rm Kraft,
gleich brodelnden, ziſchenden Erdkräften, das
Geſicht jedoch weiß wie das Hemd auf ſeiner
Bruſt. da packte ſie auf einmal ein heißes
Miteeid, und unwillkürlich ſtrich ſie ihm mit
der Hand über die Stirn, als wollte ſie die
Falte ſortſtreichen die tief zwiſchen ſeinen
Brauen lag.

„Verzeih mir“, flüſterte ſie leiſe.
Willenlos ließ er ſich führen, es war ihm,

als wandte er in einem fernen Traumland.
Laneſam fuhr er ſich mit der Hand durch
das dichte Haar und ließ ſich dann ſchwer auf
den Baumſtumpf nieder.

Als ihm donn Vroni erzählte, was ihr
Franz geſtern geſagt hatte, da fuhr er wild
in die Höh':

„Döstz is net wahr, Vront, dös hab i net
g'ſagt, ich ſchwör dirs beim allmächtigen
Herrgott, es iſt net wahr!“

„Net ſo net ſo“, wehrte ihm Vroni, i
glaub dirs ſchon ſo auch. Dergir mir
Da fand ſie plötzlich wieder den ilten ver-
traulichen Ton. „Vergib mir, Bua, daß ich
dir vorhin ſo ein böſes Wort gab.“

(Fortſetzung folgt.)

Ein 1000-Mark-Preis für Hans Branden-
burg. Die Geſellſchaft der Bücherfreunde zu

ſeine breite Bruſt hob und ſenkte 23 ſchwer
bei den tiefen Atemzügen. Ein wanken

Chemnitz hat ihre diesfährige Ehrengabe in
Höhe von 1000 Reichsmark dem Münchner
Dichter Hans Brandenburg überreicht,
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»gangenen Jahres zu bekommen.

ag, den 15. Jannar 1932

Aus der Umgebung.
Jahresverſammlung
des Poſanunenchors.

MüchelnNeubiendorf. Am vergangenen
Sonntag hielt der hieſige Poſaunenchor im
e des evangeliſchen Gemeinde-
hauſes Neubiendorf ſeine Jahresverſamm-
lung ab, um dadurch einen Rückblick des ver-

Unter meh-
reren anderen internen Angelegenheiten, die
zu erledigen waren, wurde das Proto
koll vom Jahre 1931 vorgeleſen. Nach deſſen
Feſtſtellung trat der Chor im vergangenen
Jahr insgeſamt 68 Mal mit ſeinem Wirken
an die Oeffentlichkeit. Hiervon 27 Mal in
der Kirche und 41 Mal im Freien. Es be
ſteht die Abſicht, Ende April wiederum einen
Familienabend abzuhalten und in Zukunft
mehr in der Stadt Mücheln zu wirken, die
ar etſachtich am Aufbau des Chores geholfen
jat.

Einbrecher erbeuteten 70 Mark.
Mücheln. Jn der Nacht drangen Diebe

in das Kontor der Eiſenhandlung Götze
ein. Sie drückten die Fenſterſcheibe ein und
ſtiegen durch das Fenſter in den Raum.
Es gelang ihnen mit Nachſchlüſſeln den
Schreibtiſch zu öffnen und etwa 70 M. zu
entwenden.

„Zöſchen Merſeburg Land!“
Zöſchen. Die poſtaliſche Bezeichnung von
hen Dieſe h i r Merſeburge ezeichnung iſt bei allen Poſt-anſchriften anzuwenden. o

Gutes Ergebnis der Winterhilfe.
Kötzſchlitz. Auf Veranlaſſung der Ge

meindevertretun iſt in dieſem Jahre auch
hier für die Winterhilfe geſammelt worden.
Die Sammlung ergab Geld und Lebens
mittel verſchiedener Art, doch gelangten nur
Lebensmittel zur Verteilung. Auch für die
geſpendeten Barmittel wurden noch einige
entner Weizenmehl gekauft. Je nach der

Kopfzahl der erwerbsloſen Familien erhiel-
ten dieſe außer kleineren Mengen Fleiſch,
Wurſt und einigen Pfund Erbſen bis zu
33 Pfund Weizenmehl und faſt ebenſoviele

fund Brot. 24 Erwerbsloſe, darunter 16
Familien, wurden verſorgt.

Vortragsabende im Turnverein.
Großkayna. Der hieſige Turnverein Ger

mania hat ſeit einiger Zeit monatlich wieder
kehrende Vortragsabende eingerichtet, um
ſeine Mitglieder neben der körperlicher Er-
tüchtigung auch geiſtig zu ſchulen. Zuletzt
ſprach Jng. Panhey über ſeine Erlebniſſe
in China. Sonntag, den 17. Januar, 20 ühr,
wird Rektor Kramer einen Vortrag: „Tiere
und Menſchen der Urzeit“ halten. Dem Ver-
ein ſteht für dieſe Zwecke ſein ſchönes Heim
zur Verfügung.

Automatiſche Fernſprecher.
Zöllſchen. Hier werden z. Zt. die veral-

teten Fernſprechapparate durch neue auto-
matiſche erſetzt. Zu dieſem Zwecke weilen
ſeit einiger Zeit in unſerem Orte die impo-
nierenden Montagewagen der Reichspoſt.
Die Arbeiten haben ſich nötig gemacht, weil
das r Lützen demnächſt automatiſchen
Fernſprechverkehr einrichten wird. Von be
ſonderer Bedeutung für die hieſige Bevölke
rung wird es dabei ſein, daß durch die
Umſtellung ein telefoniſcher Nachtbetrieb
möglich wird.

eiraten
Roman von Grete von Saß
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(10. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Jn einer Bank?“ wiederholte ſie. Und
dann fügte ſie raſch hinzu: „Nun verſtehe ich:
du trittſt in die Münchmeyerſche Bank ein.“

Er betfahte. Jhr Blick glitt von ihm ab,
ging in die Ferne. Er hatte auf einmal den
Ausdruck unendlicher Traurigkeit.

Hans-Achim ergriff ihre Hand und fragte:
„Freut dich das denn nicht?“
Sie ſchüttelte mit dem Kopfe.
„Nein, Achim!“ Langſam wandte ſie den

Blick wieder zu ihm hin, ſah ihn an.
„Du weißt das ja auch“, ſagte ſie leiſe.
„Was ſoll ich wiſſen? Jch weiß nur, daß

ich in Zukunft zweihundert Mark im Monat
verdienen werde. Und nach Verlauf von zwei
Jahren dreihundert. Dag iſt doch ſchon
eine ganz gute Ausſicht! Man kann doch
hoffen Erſchrocken über ſeine eigenen
Worte, hielt er inne. War es nicht ein Un-
recht, Helene Hoffnung zu machen Worauf
konnte er denn hoffen?

Sie ſprachen wenig mehr miteinander.
Von dem, was werden würde, fiel kein
Wort. Sie machten den ganzen langen Weg
vom Tiergarten bis in die Großbeerenſtraße
zu Fuß, betraten zuſammen das Haus. Vor
der Tönniesſchen Wohnungstür blieben ſie
einen Augenblick lauſchend ſtehen. Hans-
Achim zog Helene ſchnell an ſich und küßte
ihren Mund.

„Sei nicht traurig, Lene“, flüſterte er ihr
zu. „Alles wird gut werden.“

Sie drückte ſeine Hand.
Oben öffnete ihr Friedrich die Tür.

-m--mmmm-2

Helene fiel es auf. wie verſtimmt der
Bruder war.

„Wag iſt dir, Friedrich?“ fragte ſie, die
Hand auf ſeinen Arm legend,

Meineid um 36

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
c 2eZDA

Mark Miekreſtk!
Wenn man ein Grammophon auf „Stkottern“ kauftk.

Weßmar. Das Schwurgericht Halle ver- einfache Frau zu groß; ſie i zu einem Be
urteilte am Donnerstag die 43jährige Krie-
gerwitwe und Mutter von fünf Kindern,
Marie Petermann von hier, wegen fahr-
läſſigen Falſcheides zu drei Monaten Ge
fängnis. Der Staatsanwalt hatte das Dop-
pelte der erkannten Strafe beantragt.

Die Verhandlung ergab ein intereſſantes
Bild von der Verſchiedenheit des Denkens
und der Vorſtellungen bei Menſchen ver-
ſchiedener Kreiſe. Außerdem aber einen
tiefen Einblick in die Vorſtellungen von „Be-
ſitz“, „Recht“ uſw., die bei der einfachen Land-
bevölkerung vielfach herrſchen. Frau P. hatte
auf Abzahlung ein Grammophon gekauft.
Jhr älteſter Sohn war „dabei“, das heißt, der
21ljährige ſtand vor der Ladentür und war-
tete, his ſeine Mutter den Kauf vollzogen
hatte. Wem nun das Grammophon gehörte
war nach formalem Recht klar der Mut-
ter, die es gekauft und die es auch nach und
nach bezahlt hat. Nicht klar war das aber
den einfachen Leuten ſelber, denn der Sohn
gab ſeiner Mutter die „Raten“ zurück. Offen-
ſtchtlich haben Mutter und Sohn ſich auch nie
die Mühe für ſie ſicherlich ſehr große
Mühe gemacht, ſich einmal klar vorzu-
ſtellen, wem denn eigentlich der Muſikappa-
rat gehört. Daß das notwendig geweſen
wäre, ſtellte ſich ſehr bald herans.

Denn durch das „Stottern“ für einige an
dere Dinge kam Frau P. ſo ſehr in Be
drängnis, daß ſie ihre Miete ſchuldig blieb

Als ſich eine Summe von 36 Mark angeſam-
melt hatte, klagte der Hauswirt und erreichte
die Zwangsräumung. Für ſeine Mietfor-
deritng wollte er pfänden laſſen. Die Pfän-
dung verlief fruchtlos. Der Hauswirt trieb
jetzt Frau P. zum Offenbarungseid (um 36
Mark!) und obwohl ſie beteuerte, zahlen zu
wollen.

Das Amtsgericht in Merſeburg lud die
Frau vor und ſchickte ihr gleichzeitig ein For-
mular, auf dem ſie ihr ganzes Hab und Gut
aufzeichnen ſollte. Wieder war die Mühe des

kannten und hat den um Hilfe. Der tat dasauch nach Kräften und fragte nach allem Be
ſitz. Die Frau vergaß dabei ein Kochmaſchine,
drei Töpfe, eine Miſtgabel, einen Spaten
und eine Hacke anzugeben, außerdem aber
meinte ſie:

„Das Grammophon? Das gehört doch
meinem Sohn!“

„Dann brauchen Sie das nicht angeben“, er
klärte der Helfer und ſchrieb das Jnſtru-
ment nicht auf. Ueberflüſſigerweiſe gab aber
die Frau als „Vermögen“ ein Fahrrad an,
das ihrer Tochter gehörte. Sie meinte, weil
ſie das Rad benutze, gehöre es zu ihrem
„Vermögen“. Ganz ſo unrecht hat ſie damit
wicht einmal! Vor dem Amtsgericht Merſe-
burg gab ſich der Richter redliche Mühe mit
Frau P., ſtellte Fragen und ergänzte dar
Verzeichnis. Dann nahm er ihr den Eis
ab und der Eid war falſch. Denn das
verwünſchte Grammophon und die vergeſſe-
nen Sachen. Vor dem Unterſuchungsrichter
in Merſeburg machte dann Frau P. die ver-
ſchiedenſten Angaben. Verzweifelt hielt ihr
der Vorſitzende des Schwurgerichts in Halle
darum immer wieder vor „Aber Sie haben
doch früher etwas ganz anderes behauptet!“
Wäre es möglich. den verwickelten und merk-
würdig beeinflußten Vorſtellungen u. Denk-
vorgängen bei der Frau P. bis ins Kleinſte
nachzuſpüren

würde ſich ergeben, daß ſie, obwohl ſie über
dieſelhen Dinge die verſchiedenſten Aus
ſagen gemacht hat, immer die „Wahrheit“
geſagt hat;

nämlich die Wahrheit, von der ſie gerade in
dem Augenblick überzeugt war, als man ſie
fragte. Es bleibt darum eine problematiſche
Sache, wenn einfache Menſchen, die die Kraft
klarer Vorſtellungenn und die Fähigkeit, be-
ſtimmt auszuſagen, nicht haben, vereidigt
werden. Völlig fragwürdig aber wird dieſer
„Offenbarungseid“ mit der folgenden Mein-
eidsklage, wenn man bedenkt, daß Frau P.

Nummer 12

SängerJahresverſammlung
Ammendorf. Die hie Männerliedertafel hielt i en T

unter dem Vorſitz des Herrn Utgenannt ihre
diesjährige Jahreshauptverſammklung ab.
den Berichten des Schriftführers und des
Kaſſierers ging hervor, daß der Verein in dem
verfloſſenen Jahre ſich weiter in aufſteigender
Linie bewegt hat. Mehrere wohlgelungene
Konzerte und auch andere Veranſtaltungen
haben das beſtens unter Beweis geſtellt. Die
Mitglieder- Statiſtik zeigte einen Zugang von
12 neuen Mitgliedern und ſomit eine Geſamt-
mitgliederzahl von 118. Jm weiteren Verlauf
der Tagesordnung nahm der Verein Gelegen
hett, ſeinem langjährigen, treuen, 75 Jahre
alten Mitgliede Ottomar Otto durch Ver
leihung der Ehrenmitgliedſchaft ſeinen Dank
abzuſtatten und ihn der jüngeren Generation
als ein Vorbild der echten Sängertreue vor
zuſtellen. Die Vorſtandswahl ergab die ein
Kimmige Wiederwahl des Geſamtvorſtandes.
Herr Heinrich Spael wurde in einem beſon
deren Wahlgange zum Preſſewart gewählt.
Als nächſte Veranſtaltungen werden für den
Monat Februar ein Bunter Abend und für
die Sommermonate u. a. drei Platzkonzerte
als Werbeveranſtaltungen in Ausſicht ge
nommen. Am Schluſſe der hermoniſch ver-
laufenen Verſammlung wurden die Anweſen-
den durch die Darbietungen der aus Mit
gliedern gebildeten Hauskapelle erfreut.

Eine ſportfreudige Gemeinde.
Groſßkayna. Wie Turnen und Sport, ins

beſondere Wandern und Spiel in unſerem
Volke ſt dem Weltkriege zu ungeahnter
Höhe ſich entwickelt haben, zeigt im Klei-
nen beſonders deutlich der Aufſchwung der
Leibesübungen in unſerm Jnduſ Es
iſt ſtatiſtiſch erwieſen, daß hier faſt die ge
ſamte Jugend vom 6. bis 20. Jahre irgend-
wie auch vereinsſeitig erfaßt iſt. der edle
Wettbewerb der einzelnen Vereine in
Bezug auf Werbung von Mitgliedern und
in ihren Leiſtungen. Gefördert und teil
weiſe getragen werden alle Beſtrebungen
in erſter Linie von der Gemeindeverwaltung
die nicht nur vor einigen Jahren den Bau
einer großen Turnhalle und eines Schulbades
finanzierte, ſondern bis jetzt auch die dau-

brav und bieder ihre Mietſchuld ſie hat ernde Belaſtung für alle Vereine trägt. Da
ja Uebung darin abſtottert und ſie ſchonDenkens, des Sichklarmachenmüſſens für die

—OÄ allen
Von der Schule.

Zöllſchen. Die hieſige Schule, die gegen-wärtig von 45 Kindern vefucht wird, ver

laſſen zu Oſtern nur ein Knabe und ein
Mädchen, während 6 neue Anmeldungen vor-
liegen. Die Beſuchsziffer wird demnach auf
49 ſteigen.

30 Jahre Kriegerverein.
Kirchfährendorf. Jn dieſen Tagen hielt der

Verein der ehemaligen Soldaten und Kriegs
teilnehmer ſeine Generalverſammlung ab, der
in dieſem Jahr auf ein 30jähriges Beſtehen
zurückblicken kann. Der Vorſitzende W. Li-
ſting gab einen Ueberblick über die Ent-
wicklung des Vereins. Heute, da unſer Vater-
land unter dem furchtbaren Diktat von Ver
ſailles am Boden liege, könne nichts anderes
als enges Zufammenhalten und glühende
Liebe zu Volk und Vaterland uns dieſe
ſchwere Zeit überwinden helfen. Nach dem
Abſingen des Deutſchlandliedes ging die Ver
ſammlung in die Erledigung der Vereins
angelegenheiten ein. Der Geſamtvorſtand
wurde einſtimmig wiedergewählt und ver-
ſprach auch im kommenden Jahr ſich mit
ganzer Kraft für die Belange des Vereinswurden 48 Faſanen erlegt.
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Er antwortete nicht gleich.
„Es iſt gut gemeint von dir, Lene. Aber

weißt du, es. gibt ſo Dinge, über die man
nicht reden kann auch zu dem Nächſtſtehen-
den nicht. Man muß ſchon zuſehen, mit ihnen
allein fertig zu werden.“

Sein Atem ging hörxbar.
„Weißt du, Lene, wir beide ſollten machen,

daß wir von hier fortkommen.“
Sie ſah mit einem langen, fragenden

Blick zu ihm auf.
„Warum das, Friedrich?“
„Um ein ganz neues Leben zu beginnen.“
„Aber du haſt doch jetzt eine ſehr gute

Stellung!“
„Was heißt gute

einigermaßen lohnend.
daſür in Kauf nehmen wus! Daß ich den
Wagen und die Garage inſtand zu halten
habe, iſt ſelbſtverſtändlich, daß ich aber
Dienſte im Haushalt verrichten muß, wie:
das Silber zu putzen die Teppiche zu
klopfen, den Staubſauger in Betrieb zu
ſetzen Sachen, die dag gnädige Fräulein
eingekauft hat, aus den Geſchäften abzuholen

das iſt niederträchtig!“
„Das wird überall auf der Welt ſo ſein.

Vaters Bruder, der vor dreißig Jahren aus.
gewandert iſt, hat gewiß auch nichts geſchafft.
Wahrſcheinlich iſt er troſtlos zugrunde ge-
gangen, ſonſt hätte er doch einmal etwas von
ſich hören laſſen.“

Schon möglich, daß er nichts geſchafft hat,
unſer guter Onkel Max. Wir beide haben
ihn ja nicht gekannt.“

Helene lächelte.
„Vielleicht kommt er noch, Friedrich! Jch

male mir zuweilen aus, wie es wäre, wenn
dieſer myſteriöſe Onkel Max dollargeſegnet
eines Tages bei ung erſchiene.“

„Jch bin zu phantaſitelos, Lene.“
Sie ſprach weiter, um ihn von ſeinen

ſchweren Gedanken abzulenken:
„Es iſt doch herrlich, ſich vorzuſtellen, daß

Stellung? Sie iſt
Aber wag ich auch

„bis auf 6 Mark runter hat“.

einzuſetzen. Eine Sammlung für die Krieger-
waiſen brachte den beachtlichen Betrag von
7 M ein.

Jahresbilanz des Landwehrverein.
Spergau. Am Dienstagabend hielt der hie-

ſige Landwehrverein im Reſtaurant „Feld-
ſchlößchen“ die diesjährige Hauptverſammlung
ab. Der Kaſſenbericht wurde genehmigt und
hierauf der geſamte Vorſtand einſtimmig
wiedergewählt. Auf Antrag aus der Ver-
ſammlung wurde der Viertelfahresbeitrag der
Mitglieder von 1,50 M. auf 1 M. herabgeſetzt.

Fahrraddiebſtahl.

Spergen. Am Mittwochabend wurde einem
hieſigen jungen Mann ein Fahrrad geſtohlen,
das er im Hausflur des Reſtaurants zum
Feldſchlößchen untergeſtellt hatte. Vom Diebe
fehlt bisher jede Spur.

48 Faſanen erlegt.
Kriegſtedt. Bei einer hier nachmittags aö

neben hat der rührige Sportverein 22 unter
weitgehendſtem Entgegenkommen der Gruben-
verwaltung in den letzten n zwei
herrlich angelegte Sportplätze geſchaffen. und
iſt ſoeben dabei, unſrer Jugend für 1932 auch
die Möglichkeit einer e undheitfördernden
Badegelegenheit zu ſchaffen. Was uns nun
eigentlich noch fehlt, ſind Vorkehrungen
Ausübung des Winterſportes. nd
wenn wir auch nicht an Ski denken, ſo
wäre doch ſicherlich beim Vorhandenſein der
ſtillgelegten hohen Halden die ſehr einer
oder mehrerer Rodelbahnen ſehr wohl
möglich. Es iſt kaum auszudenken, was für
Freude es in unſrer Jugend auslöſen würde,
wenn dieſem Plane recht bald näher ge-
treten werden könnte, vielleicht in gemein-
ſamer Arbeit zwiſchen Gemeinde und Jn-
duſtrie.

„Opfer“ Remarques!
Schkeuditz. Hier lief bekanntlich ſeit einiger

Zeit der ſogenannte Kriegsfilm „Jm Weſten
nichts Neues“ jenes tüchtigen Herrn Kra-
mer, gegen deſſen Aufführung alle ehemali-
en Frontſoldaten ſchärfſten Proteſt ein
egt hatten. Welche Wirkungen der Film
auf das Publikum hat, zeigt die Tatſache,
daß dort am vorigen Sonntag während der

gehaltenen Jagdſtreife im Revier des Ritter-
gutsbeſitzers Grafen Waldeck und Kvurmont

„Nein, Lene. Es gibt auch etwas,
man ſich nicht für Geld kaufen kann.“

Sie ſah zu ihm auf und bemerkte zu
ihrem Schrecken, daß was Leidvolles in
ſeinem Geſicht zu leſen war.

Was mochte er nur haben?
a

Fahrenkrug hatte ſich noch nicht ent-
ſchloſſen, die Bürgſchaft für Hans-Achim zu
übernehmen, und der Termin, den Giſenius
geſtellt, rückte näher.

Hans-Achim erinnerte Fahrenkrug daran.
„Ja, was ſoll ich machen, Herr Tönnies.

Jch kann mich unmöglich von einem Tag auf
den anderen dazu entſchließen.“

„Jch will nicht in Sie drängen, Doktor.
Laſſen wir die Sache. Jch werde zuſehen,
wie ich es mache.“

Hans-Achim beſchloß, ſich nun doch Münch-
meyer zu offenbaren. Er ging zu dieſem
Zwecke in deſſen Villa.

Von einem Diener nach ſeinen Wünſchen
befragt, erhielt er zur Antwort, daß der
Herr Kommerzienrat verreiſt ſei.

„So wollen Sie mich, bitte, dem gnädigen
Fräulein melden.“

Mit ausgeſtreckten Händen empfing ihn
Roſe, ein glückſeliges Lächeln im Geſicht.

„Endlich laſſen Sie ſich auch mal wieder
bei uns ſehen!“

Er küßte ihre Hand.
„Jch hatte vor, Jhren Herrn Vater um

ſeinen Rat in einer für mich wichtigen An
gelegenheit zu bitten“, antwortete er.

„Ah ſo! Ja, was macht man ba? Papa
wird vorausſichtlich zwei Wochen fortbleiben,
Er iſt in Paris. Vielleicht telephonieren Sie
mit Papa, wenn die Angelegenheit wichtig
für Sie iſt?“

Sie ſah ihn mit geſpannter Erwartung an.
Er ſchüttelte mit dem Kopfe.
„Nein, das geht nicht!“
„So! Alſo das geht auch nicht. Ja, wag

das

man einfach haben kann, was man ſich
wünſcht. Für Geld kann man alleg haben. Sie

Aufführung drei Beſuchern ſchlecht wurde
und ſie ohnmächtig hinausgetragen werden
mußten.

rade entſetzlich. Sie müſſen mir Geſellſchaft
leiſten. Sie haben doch Zeit

„Leider r r iges Fräulein.Ich muß in die Bank zurück.
„Ach, Unſinn! Jch laſſe Sie nicht fort!

Jetzt werden wir erſt einmal ein Stündchen
miteinander plaudern.“

Roſe erkundigte ſich nach dem Ergehen
ſeiner Mutter und Schweſter. „Seit ſie hier
wohnen, ſind ſie noch nicht ein einziges Mal
bei mir geweſen.“

„Eva hat viel zu tun“, verſuchte er ſeiner
Schweſter Fernbleiben zu entſchuldigen.

„Sie macht ſich das Leben viel zu ſchwer.
Sie ſchrieb mir, daß ſie den Töchtern von
Doktor Fahrenkrug Sprachunterricht gibt.
Wozu plagt ſie ſich damit

„Weil ſie Geld verdienen muß.“
Er leitete das Geſpräch auf ein anderes

Thema über, ſprach von ſeiner Arbeit in der
Bank, die ihn ſehr intereſſiere.

Roſes Augen leuchteten
„Das freut mich! Sie ſollen mal ſehen,

dos wird noch beſſer, wenn Sie erſt Einblick
in die Börſengeſchäfte haben werden! 9
verſichrre Sie, das iſt das Jntereſſant
und zugleich Aufregendſte wag es gibt. Das
iſt ungefähr ſo wie Glücksſpiel. Spielen
Sie

„Jch habe es einmal getan“, geſtand er.
„Nie wieder werde ich es tun.“

„Warum nie wieder? Haben Sie Pech
gehabt

„Unverſchämtes Pech ſogar!“
Roſes ſchwarze Augen bekamen

bohrenden Blick.
„Verzeihung, daß ich frage: hängt das mit

der wichtigen Angelegenheit zuſammen
Hans-Achim nickte.
Roſe lehnte ſich in ihren Seſſel zurück,

ſah ſekundenlang mit nachbenklichem Blick
ins Unbeſtimmte und danach ihn an, wäh-
rend ſie feſt und beſtimmt ſagte:

„Papa muß Jhnen helfen. Er wird es

einen

ſollen wir da machen Aber es iſt nett, daß
gekommen ſind. Ich langweilte mich ge

beſtimmt tun. Jch werde dafür ſorgen.
Fortſetzung folgt.



Keine Senkung der Bier
ſteuern keine Senkung

der Bierpreiſe.
Erregung in Bayern.

München, 15. Jannar. Nach einer
Mitteilung des bayriſchen Brauerbundes ſind
die letzten Meldungen über eine angeblich
bevorſtehende Senkung der Bierſteunern falſch.
Der Reichsfinanzminiſter habe vielmehr er
FHärt, daß er zurzeit keine Senkung der Bier
ſteuern in Ausſicht ſtellen könne. Damit
kämen aber auch die Vorausſetzungen für eine
Bierpreisſenkung in Wegfall. Der bayriſche
Brauerbund hat deshalb in einem Tele-
gramm an den Reichsfinanzminiſter auf die
ungehenre Beſtürzung und Erregung in
Bayern wegen der Ablehnung der Bier-
ſtenerſenkung hingewieſen. Die bereits ver
fügten Preisherabſetzungen beim Brau und
Gaſtwirtsgewerbe müßten ohne Mitwirkung
des Fiskus völlig verpuffen, und ein Maſſen
ſterben der Brauerei und Gaſtwirtsbetriebe
ſei unvermeidbar, wenn ſich nicht im letzten
Augenblick noch eine andere Auffaſſung
durchſetze. Heute finden übrigens Verhand-
lungen mit dem bayriſchen Preiskommiſſar
Profeſſor Dr. Zahn über den Bierpreis ſtatt.

Handelstag und Preis-
kommiſſar.

Der Hauptausſchuß des Deutſchen Jn-
duſtrie- und Handelstages hielt am Mittwoch
und Donnerstag in Berlin unter dem Vorſitz
des neuen Präſidenten Dr. Grund, Breslau,
ſeine Januarſitzung ab. Dr. Grund betonte
in ſeinem einleitenden Ueberblick über die
augenblickliche Wirtſchaftslage, daß heute wohl
feder ſehe, daß ohne endgültige Aufhebung
der politiſchen Verſchuldung Deutſchlands
keine Wiederherſtellung ſeiner Kreditfähigkeit
und kein neuer Wirtſchaftsaufſtieg denkbar
ſei. Der Reichskommiſſar für Preisüber
wachung ſprach dann über ſeine Arbeiten und
erklärte, Preisſenkung bedeute Stärkung
unſerer Wettbewerbsfähigkeit auf dem Welt-
markte, aber man dürſe nie vergeſſen, daß
das wichtigſte die Erhaltung eines geſunden
Binnenmarktes im eigenen Lande ſei. Vor-
ausſetzung auch für einen vollen Erfolg
ſeiner Arbeiten ſei die Streichung der wirt-
ſchaftsfeindlichen Tributlaſten Deutſchlands.
Schließlich beſchäftigte ſich der Hauptausſchuß
mit Vorſchlägen zur Milderung der durch
unglückliche Regelung der Oſthilfe die Wirt-
ſchaft bedrohender Schäden.

z

Zum 1. ſtellvertretenden Präſidenten des
Deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages wurde
der Präſident der Jnduſtrie- und Handels-
kammer zu Berlin, Dr. Gelpcke, gewählt.

Vereinigung ſächſiſcher
Mittelſtandösbanken.

Vierzehn ſächſiſche Aktienbanken haben eine
Vereinigung gegründet, mit deren Geſchäfts
führung die Dresdner Handelsbank A.-G. in
Dresden betraut wurde. Die Vereinigung be
abſichtigt, die gemeinſamen Berufsintereſſen
durch Meinungsaustauſch und Verſtändigung
über grundlegende Fragen des Bankgewerbes
und durch Vertretung ihrer Jntereſſen bei den
Behörden und den zuſtändigen zentralen Fach
verbänden zu fördern. Dieſes Ziel ſoll in
enger Zuſammenarbeit mit dem Centralver-
band des deutſchen Bank- und Bankier-
gewerbes erreicht werden. Hierbei hofft man,
daß die Jntereſſen durch die gemeinſame Ver-
tretung noch beſſer gewahrt werden können.
Gerade in den letzten Wochen bei den Be-
ratungen der Zinsfragen habe ſich gezeigt, wie
notwendig und zweckmäßig eine derartige Ver-
einigung ſei.

Man nimmt an, daß auch in anderen
Ländern ſich entweder ähnliche Vereinigun-
gen bilden werden, oder daß der Kreis der
neu gegründeten Vereinigung, der ſich aller-
dings zunächſt nur auf die Banken mit dem
Sitz in Sachſen beſchränkt, erweitert werden
kann.

Der Vereinigung gehören zurzeit an:
Plauener Bank A.-G., Plauen (3 Mill. M.),
Dresödner Handelsbank A.-G., Dresden
(2 Mill. M.), Leipziger Handels- und Ver-
fehrsbank A.-G., Leipzig (1,5 Mill. M.), Bank
für Mittelſachſen A.-G., Mittweida (1 Mill.
Mark), Wurzener Bank A.-G., Wurzen
(1 Mill. M.), Rieſager Bank A.-G., Rieſa
(0,8 Mill. M.), Sächſiſche Getreidekredit-Bank
A.-G., Dresden (0,41 Mill. M.), Bank für
Handel und Verkehr A.-G., Chemnitz (0,4 Mill.
Mark), Leißniger Bank A.-G., Leißnig (0,3
Mill. M.), Vereinsbank zu Colditz A.-G., Col-
ditz (0,15 Mill. M.), Lommatzſche Bank A.-G.,
Lommatzſch (0,1 Mill. M.), Noſſener Bank
A.-G., Noſſen (0,1 Mill. M.), A.G. ländlicher

„Spar- und Vorſchußvereine für Bohnitzſch
und Umgebung, Meißen (0,024 Mill. M.).

Danatbank.
Quotenregelung im Jnduſtrie-Konſortium.

Das zur Uebernahme von 35 Mill. M.
Danat-Anteilen gebildete Jnduſtriekonſor-
tium war am Mittwoch zu einer Sitzung ver-
ſammelt, in der die endgültige Placierung
der Quoten vorgenommen werden ſollte. Dies
iſt geſchehen. Lediglich in zwei Fällen, wobei
es ſich um weſentliche Quoten jedoch nicht
andelt, ſind Vorbehalte gemacht bzw. Ent

iſt verlangt worden.

x——

Nach dreitägigen Verhandlungen in Leip-
zig iſt eine Erneuerung des Mitteldeutſchen
Braunkohlenſyndikats zuſtande gekommen.
Die Deutſche Erdöl A.G. verhält ſich jedoch
nach wie vor ablehnend, während die A.G.
Sächſiſche Werke dem neuen Vertrag beige
treten iſt. Man iſt der A.G. Sächſiſche Werke,
die eine höhere Abſatzquote infolge ihrer ver-
größerten Anlagen forderte, inſofern ent-
gegengekommen, als ihr ein gewiſſer Zuſchlag
zu der bisherigen Abſatzzahl berechnet werden
ſoll. Eine zwangsweiſe Angliedewng der
Deutſche Erdöl A.G. ſowie der Gewerkſchaft
Frielendorf der Bubiag an das Syndikat
dürfte auf Grund der vorletzten Notverord-
nung kaum in Frage kommen. Trotzdem be-
ſteht die Möglichkeit, daß zwiſchen den Außen-
ſeitern und dem Syndikat, wenn auch nicht
über die Quote, ſo doch über die Preis- und
Verkaufspolitik eine gewiſſe Ueberein-
ſtimmung erzielt werden kann. Die Zu-
ſtimmungserklärung der Mansfeld A.-G.
Halliſche Pfännerſchaft) konnte durch Ent-

gegenkommen vor allem bei der Quotenfeſt-
ſetzung und den Verrechnungspreiſen erzielt
werden.

Der neue Vertrag ſieht eine gleichmäßige
Beſchäftigung der Werke vor, indem ein Aus
gleich ſo vorgenommen werden ſoöll, daß alle
Aufträge, die bei den Verkaufsgeſellſchaften
einlaufen, direkt an das Syndikat weiterge-
leitet weredn. Das Syndikat verteilt dieſe

J. G. Farben zum Plan des
Treibſtoffſundikats.

Es iſt an die J. G. Farbeninduſtrie A.G.
die Frage gerichtet worden, wie ſie ſich zu
den überraſchenden Nachrichten über die
neuen Jdeen in der Treibſtoff-Frage ſtellt.

Dazu wird erklärt, daß die Angaben über
eine Steigerungsmöglichkeit der Benzin-
produktion auf 350 000 Tonnen mit der vor-
handenen Anlage in Leuna zutreffen,
wie die J. G. bereits früher bekannt gegeben
hat.

Weiterhin iſt davon die Rede, etwa
150 000 Tonnen Methanol als Treibſtoff her-
zuſtellen. Hierzu iſt zu bemerken, daß eine
ſolche Produktion in Deutſchland wohl in
ganz kurzer Zeit erreicht werden kann. Wie
bekannt, ſchweben zurzeit auch in anderen
Ländern Erwägungen, eine Methanol-
Produktion für Treibſtoffzwecke aufzubauen.

Das in der Preſſe genannte Miſchungs-
verhältnis für den neuen Einheitstreibſtoſf
bedarf wohl noch einer eingehenden Prü
fung. Es wird z. B. von einer Beimiſchung
von 10 Prozent Benzol, alſo rund 150 000
Tonnen Benzol, geſprochen. Dieſer Prozenl-
ſatz dürfte aber nicht ausreichen, die geſamte
deutſche Benzohlproduktion aufzuneh en.
Die Einführung eines Einheitsbetriebs-
ſtoffes müßte doch wohl davon ausgehen, daß
alle in Deutſchland erzeugten Treibſtoffe
vorweg untergebracht werden, ohne daß eine
neue Belaſtung für die Verbraucher dadurch
entſteht.

Neugründung bei Nordwolle.
Ein Verkaufsbüro

für die Kammgarnſpinnereien.
Auf den vom Gläubigerausſchuß der Nord-

deutſchen Wollkämmerei und Kammgarn-
ſpinnerei A.G. genehmigten Antrag des
Konkursverwalters iſt, um die Weiterführung
der Betriebe nach Möglichkeit zu fördern, die
Gründung eines Verkaufsbüros für die
Kammgarnſpinnereien Delmenhorſt, Eiſenach
und Mühlhauſen beſchloſſen worden. Das
Verkaufsbüro wird in Form einer G. m. b. H.
gebildet.

Vor Wiederingangſetzung der Geraer
Toga-Betriebe. Jn Weimar haben zwiſchen
Vertretern der Regierung, dem Stadtvor-
ſtand Gera und einem Vertreter der an den
Toga-Betrieben beteiligten Großbanken Ver-
handlungen ſtattgefunden mit dem Ziele, die
Toga- Betriebe in Gera wieder in Gang zu
ſetzen. Als Ergebnis iſt feſtzuſtellen, daß be
gründete Hoffnung auf eine baldige
Wiederaufnahme der Arbeiten in den
Toga-Betrieben beſteht, und zwar mit Hilfe
eines Ueberbrückungskredits, den die Groß-
banken zur Verfügung ſtellen ſowie des
Aktienkapitals der neuen Geſellſchaft Toga-
Berglas.

Aktiengründung in der Maſchineninduſtrie.
Unter der Firma K. Th. Möller A.-G.,
Brackwede, wurde mit einem Grundkapital
von 1500 000 M. eine neue Aktiengeſellſchaft
gegründet, die aus der G. m. b. H. gleich-
lautenden Namens entſtanden iſt und deren
geſamtes Vermögen übernimmt. Gegen-
ſtand des Unternehmens iſt die Herſtellung
von Dampfkeſſeln und Keſſelſchmiedearbeiten
aller Art, Apparaten, Maſchinen und Eiſen-
konſtruktionen, ſowie Gießereierzeugniſſen.

Zuckerfabrik Fröbeln. Es verlautet, daß
nur mit einer geringen Reduktion des vor
jährigen Dividendenſatzes von 8 Prozent zu
rechnen ſei. Offizielle Mitteilungen für das
ſchon am 81. Auguſt 1931 zu Ende gegangene
De whäſtsighr liegen allendings noch nicht
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Braunkohlenſyndikaks.
Aufträge gleichmäßig auf alle Werke, jedoch
haben die einzelnen Verkaufsgeſellſchaften der
verſchiedenen Unterreviere das Recht, bis zu
75 Prozent der Aufträge für diejenigen
Werke, deren Verkaufsgeſellſchaften ſie ſind,
zu beanſpruchen. Ueber die reſtlichen 25 Pro-
zen verfügt das Syndikat ſelbſtändig.

Auch über die vom Syndikat feſtzulegen-
den Verrechnungspreiſe iſt eine Eini-
gung erzielt worden Ein einheitlicher Ver-
rechnungspreis für das ganze Syndikat iſt
deswegen nicht möglich, weil die Frachtlage
und die Beliebtheit der einzelnen Marken-
ſorten berückſichtigt werden müſſen. Die
Verteilung ſoll nun ſo erfolgen, daß ſämtliche
Erlöſe aus dem Verkauf der mitteldeutſchen
Braunkohlen beim Syndikat eingebracht wer-
den. Dieſes verteilt die Srlöſe nach einem
beſtimmten Schlüſſel, und zwar ungefähr ſo,
daß der Anteil des einzelnen Reviers an dem
Geſamterlös zwiſchen 97 und 124 Teilen
ſchwankt.

Das Syndikat iſt für die Zeit bis zum
31. März 1937 gegründet worden. Wenn der
Vertrag nicht ein Jahr zuvor gekündigt wird,
ſoll er eine beſtimmte Anzahl von Jahren
weiterlaufen. Zu ſeiner Jnkraftſetzung iſt
jedoch zunächſt die Zuſtimmung des Reichs-
kohlenrats erforderlich, der ſich am Freitag
mit der Frage beſchäftigen wird. Gegen den
Beſchluß des Reichskohlenrates könnte der
Reichswirtſchaftsminiſter ein Veto einlegen.
Man nimmt jedoch an, daß beide Jnſtanzen
zuſtimmen werden. Da der alte Syndikats-
vertrag am 20. Januar abläuft, muß zur Ver
meidung einer ſyndikatloſen Zeit bis dahin
der neue Vertrag von allen zuſtändigen
Stellen genehmigt ſein.

Eröffnung weiterer deutſcher Fabriken in
England. Nach einer von der Londoner
Handelskammer veröffentlichten Liſte ſollen
in England in nächſter Zeit noch folgende
Firmen von deutſcher Seite eröffnet werden:
Eine Fabrik für elektriſche Batterien und
Ausrüſtungen mit 800 Arbeitern am Merſey,
eine weitere Fabrik für elektriſche Apparate
und Batterien mit 2000 Arbeitern in Slough,
während Verhandlungen wegen der Errich-
tung einer Fabrik für Strickwaren in Lei-
ceſter vder Nottingham kurz vor dem Ab-
ſchluß ſtehen.

Umſatzrückgang bei der Sarotti A.G. in
Berlin. Der Geſamtumſatz der Geſellſchaft iſt
in dem am 31. Dezember bveendeten Ge-
ſchäftsjahr mengenmäßig geringer als in 1930
geweſen. Auch der Ertrag der Erzeugniſſe war
rückläufig, da der Konſum immer mehr die
billigeren Sorten bevorzugt. Jn 1931 iſt daher
ein Rückgang des Reingewinns (i. V. 1,14
Mill. RM.) eingetreten, der eine entſprechende
Herabminderung der Vorjahrsdividende von
7 Prozent erforderlich machen wird.

Sauerbrey- Staßfurt. Das Geſchäftsjahr
1930-31 brachte der G. Sauerbrey Maſchinen-
fabrik A.-G., Staßfurt, bei einem Umſatz-
rückgang von 40 Prozent einen neuen Be-
triebsverluſt von 258 000 (86 000) RM. hierzu
kommen noch 142 000 RM. Sonderabſchreibun-
gen und Wertberichtigungen. Der Geſamt-
verluſt beträgt 728 000 RM. Durch Auflöſung
des geſetzlichen Reſervefonds und der Rück-
lage für Altbeſitz- Obligationen ergibt ſich ein
Verluſtſaldo von 528 000 (328 000) RM., zum
Vortrag. Angaben über eine Reorganiſation
der Geſellſchaft werden nicht gemacht. Jm
neuen Geſchäftsjahr ſei der Auftragseingang
weiter ungenügend geblieben.

Hoher Verluſt Hupfeld- Zimmermann. Bei
der Leipziger Pianoforte- und Phonola-Fa-
briken Hupfeld- Gebr. Zimmermann A.-G.,
dürfte der für das verfloſſene Geſchäftsjahr zu
erwartende Verluſt dem halben Aktienkapital
nahekommen. Von einer Bilanzbereinigung
verlautet aber noch nichts. Um ſich auf alle
Fälle die geſetzliche Baſis für weitere Ein-
ſchränkungen zu ſichern, hat die Verwaltung
für ihr Lauſitzer Werk Seifhennersdorf (Kla-
vierherſtellung) Stillegungsantrag geſtellt.

Hannoverſche Waggonfabrik A.G. (Hawa)
in Hannover. Jn der Gläubigerverſammlung,
in der etwa 150 Gläubiger vertreten waren,
wurde der Verſammlung vom Gläubigeraus-
ſchuß und den Vertrauensperſonen folgender
Vorſchlag unterbreitet: „Die Hawa tritt in
Liquidation. Die Beſtellung des oder der
Liquidatoren bleibt der Generalverſammlung
der Hawa überlaſſen. Die Liquidation erfolgt
unter Mitwirkung eines durch die Gläubiger-
verſammlung beſtellten Ueberwachungsaus-
ſchuſſes.“ Ueber die vorausſichtliche Quote
können noch keine Angaben gemacht werden,
da die Realiſierung der Vermögenswerte
außerordentlich ſchwer und langwierig iſt.
Verſuche an verſchiedenen Stellen, die Auf-
rechterhaltung des Betriebes wenigſtens in
kleinerem Umfange zu erreichen, ſind bislang
erfolglos geblieben. Die Abſtimmung er-
brachte die einſtimmige Annahme des Ver-
gleichsvorſchlages.
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Feſt.
Berlin, 15. Jan. Die Tendenz für

Effekten war weiter feſt, da ſich die inter
nationale Börſenhanſſe geſtern auf der ganzen
Linie fortſetzte. Speziell die ſehr feſte Ver
anlagung der Neuyorker Börſe regte weiter
an. Ebenſo die feſte Haltung der deutſchen
Anleihen, die ſich beſonders in Paris wieder
lebhaft befeſtigen konnte. Die Aenderung der
amerikaniſchen Kreditpolitik regt weiter an.
Nenerdings verlautet, daß ein amerikaniſcher
Frontwechſel auch in der Kriegsſchulden-
frage als ſicher betrachtet werde. Tagesgeld
verſteifte ſich angeſichts des Medio anf etwa
72 bis 8 Prozent. Auch Lohnzahlungen und
größere Wechſelfälligkeiten verſteiften den
Markt. Jn Privatdiskonten überwog das
Angebot, ebenſo in Reichswechſeln. Das eug-
liſche Pfund ſetzte ſeine Aufwärtsbewegung
fort. Gegen Kabel hörte man einen Kurs
von 3,46. Der Dollar kam aus Zürich mit
5,1334 etwas feſter, ebenſo die Mark. Die
Deviſe Mailand tendierte unverändert. Auch
der Gulden war auf geſtriger Baſis zu hören.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 14 Januar.
Geld Brief el Brief1 Dollar 3,209 2171 Pfund Sterl. 14,41 14,46

100holl. Guld. 168.98 169 82 100 italien. Lire 2180 2184
100ſranz. Frks. 16,60 10.64 100 ſpan. Peſet. 28,66 85,74
100 ſchweiz. Fr. 81,90 52 08 argentin. Peſo 1 088 1,037
100 Beilga 58,49 58 61100 finniſche M. 6,034 6,046
100 tſchech. Kr. 12,466 12.486) 100 bulgar. Leva 83.907) 8.063
100 ſchwed. Kr. 80,17 80,351 japan. Yen. 1.518 1.622
100 norweg. Kr. 78,17 78,681 braſil. Milrs. 9,251 0,263
100 dän. Kron. 79,12 79,26100 jugſl. Dinar 7,433 7,447
100 öſtr. Schill. 49,95 50,08 100 portug. Esc. 13.09 18,11
100 ung. Pengö 59,94 60.0610. Danz. Guld. 81,87] 82,03

Berliner Produktenverkehr.
Berlin, 14. Jan. Das Geſchäft an der Produkten-

börſe geſtaltete ſich äußerſt ruhig. Das Jnlandsan-
gebot von Brotgetreide iſt auf dem geſtern erreichten
Preisniveau nur mäßig, andererſeits hält ſich die
Kaufluſt der Mühlen aber weiter in engen Grenzen,
und die Spanne zwiſchen Forderungen und Geboten
iſt nur ſchwer zu überbrücken. Am Lieferungsmarkte
kamen Notierungen für die Mai-Sichten zunächſt
auch nicht zuſtande. Die Grundbeſtimmung im
Prompt- und Lieferungsgeſchäft war aber als ſtetig
zu bezeichnen. Vom Mehlabſatz lagen allerdings
nennenswerte Anregungen nicht vor, in Weizen- und
Roggenmehlen erſolgen auf dem inzwiſchen erreich
ten Preisnivean nur die notwendigen Bedarfskäufe.
Das Offertenmaterial in Hafer hat ſich nach den
geſtrigen Preisrückgängen etwas zurückgezogen und
die Forderungen waren erhöht. Von Gerſten liegen
Jnduſtriequalitäten feſter als Brauſorten. Weizen-
Exportſcheine waren auf geſtrigem Preisniveau an
geboten, für Roggen-Exportſcheine lauteten die For
derungen höher.

Lerliner 4 roduktenbörſe vom 14 Januar
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kq, alles in Mark:
Weizen, märk. 222- 224 Kl. Speiſeerb). 21.50 24,00
Roggen märt. 196- 198 Futtererbſen 15.00 17,00
Braugerſte 160 170 Peluſchken 16,00 18,00
Jnduſtriegerſte 152--157 Ackerbohnen 14 00 16,00
Hafer märtk. 135- 143 Wicken 16,00 19,00
Weizenmehl 27,50--31,25 Lupinen. blau 10,00 12,00
Roggenmehl Lupinen, gelb 14.00 16.5070 Proz. 27,00--29,25 Seradella neu22.00--27,00
Weizenkleie 9.50 10.00 Leinkuchen 11,90 12,00
Roggenkleie 9,50--10.00 Erdnußkuchen 12,10
Raps Trockenſchnitzel 6,50Viftoriaerbſen 21.00--27,50 Sofa-Schrot 10,50

Berlin, 15. Jan. Amtliche Butternotierunge
1. Qualita 0,97. 2. Qualität 0 90, 3. Qualität
je Pfund. Tendenz Abwartend.

Berlin, 14 Jan. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier. Trinkeier, vollfriſche, geſt.,
über 65 Gr. 12,00, über 60 Gr. 10,60 über 53 Gr. 9 60,
über 48 Gr. 7,76; ausſortierte kleine und Schmutzeier
6,00 6,50.

Auslandseier: Dänen 18er 11,50, 17er 11.00,
15* 16 er 9,00. leichtere 7,00- 7,75; Holländer 68 Gr.
11,50, 60-62 Gr 9,25--9,75, 57-58 Gr. 9 00, leichtere
7--8,00; Rumänen 6,50--7.75; Polen, normale 6.50;
kleine und Schmutzeier 4 50 5,50; in u. ausländiſche
Kühlhaus eier, normale 5—6,00; Kalkeier,
große 6,00, normale 6,00.

Witterung Trübe. Tendenz: Schwächer.
Magdeburg, 14. Jan. Zuckermarkt. Preiſe für

Weißzudcker einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Januar 31 30, 31,65. Tendenz ruhig.

Rohzucker-Melaſſe 2,65 2,75, Weißzucker- Melaſſe
Magdeburg, 14. Januar. Zuckermarkt. (Termin-

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Behauptet.

Brief Geld Brief GeldJanuar 610 65,90 Auguſt 6,90 6,80
Februar 6.15 6,05 Oktober 7,15 6.90
März 6,35 6.25 Dezember 7,20 7,00
Mat 6.55 6,45
Leipsiger Schlachtwiehmarkt vom 14. Januar.

Auftrieb: 165 Rinder (3 Ochſen, 73 Bullen, 74 Kühe,
15 Färſen), 718 Kälber, 190 Schafe, 1312 Schweine,
zuſammen 2385 Tiere. Dem Schlachthof dirett zu
geführt 54 Rinder, 166 Kälber, 188 Schafe, 475 Schweine.
Prekſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmaxrl.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochſent 34 371Kühe 3120 24 22-26, [21 (35 38

do. 2 330 33 do. 414-1918 21 28-31
do. 9 27-291. do. Sdo. 4 e Färſent 34 372 5 Sdo. do. 21 es 33 142-4341-42Bullen128-3031 39Kälber i 2 2140-4240 43
do. 225-2727 30 do. 2 38-4242 451 S 338-39 38.36
do. 323-2424 26 do. 335 97 37-41 S 436-37 86-37
do. 420-2222-291 do. 4 30 34 32-36 S 34-35

Klühe 128-3030 3391 do. 5 228 3
do. 2265-2726-29 Schafe 11 32 351 7 134 38
Geſchäftsgang: Bei Rindern und Kälbern ſchlecht.

bei Schweinen belanglos. Ueberſtand; 6 Bullen und
100 Schweine

Metallpreiſe in Berlin vom 14. Jan. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytiupfer wite bars 71,50,
Orig.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 164. Reinnidel 98-99 Proz. 350, Antimon
Beanius 60 Feinſlder für ha ſein 48.20 h 80.
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tiſch des Amtsgerichts BerlinMitte.
handelte ſich um einen harmlos ausſehenden
Siegelring, der zwei dolchartige haarſcharfe
Meſſer enthielt, die zu beiden Seiten der

wurde.
Hieb- und Stichwaffe bezeichnete, die heim-

Das Dolchmeſſer
im Siegelring.

Eine heimtückiſche, wohl einzig daſtehende
Waffe lag als Beweisſtück auf dem Gerichts

Es

Platte des Ringes angebracht waren und auf
einen Druck auf einen Hebel herausſprangen.

Der Träger dieſes gemeingefährlichen
Werkzeuges war der 21jährige Bügler Bür-
ger, der der gefährlichen Körperverletzung,
Sachbeſchädigung,
und

des Hausfriedensbruches
nnerlaubter Waffenfuhrung angeklagt

war und zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
Der Ring den der Richter als eine

tückiſch und gefährlicher ſei als ein Meſſer,
wurde eingezogen.

Der Verhandlung lag folgender Vorfall
zugrunde: Bürger hatte am 29. Dezember in
einem Lokal im Oſten Berlins Streit ange-
fangen und ſollte aus dem Lokal verwieſen
werden Als er nicht freiwillig ging, drängte
man ihn hinaus, und bet dieſer Gelegenheit
verſetzte er dem Wirt und deſſen Mutter
Schläge ins Geſicht. Die Verletzungen waren
durch die Dolchmeſſer des Siegelringes her-
beigeführt worden. Bei beiden Verletzten
war eine Stelle dicht unterhalb des Auges ge
troffen worden. ſo daß um ein Haar die
ſchwerſten Folgen hätten eintreten können.
Als Bürger endlich an die friſche Luft be-
fördert worden war, zertrümmerte er mit den
Füßen die Schaufenſterſcheibe und warf
mehrere Flaſchen in das Lokal hinein, wobei
Spiegel und andere Gegenſtände in Trümmer
gengen, ſo daß ein Schaden von über 100

ark entſtand.

Magdeburgs Standortälteſter tritt in den
Ruheſtand.

Generalmaior Haußer, der Jnfanterieführer
des Wehrrretſes V und Stadtkommandant
von Magdeburg, ſcheidet Ende Januar aus

dem Herresdienſt aus.

Extrablätter warnten vor
dem Beſuch des deutſchen

Zirkus.
Einem Preſſevertreter erklärte Stoſch-

Sarraſani: „Wir ſind ganz ratlos. Zunächſt
wollen wir verſuchen zu reparieren, ſo gut
es geht. Wir haben ſoeben telephoniſch den
Erbauer unſeres Winterzeltes aus Kaſſel
nach hier berufen. Er wird umgehend mit
einer Anzahl von Spezialiſten nach Belgien
abreiſen. Das Schlimmſte, was der Brand
für uns gebracht hat, iſt außer dem völligen
Verluſt der Koſtüme, der Sättel und der
Geſchirre der der Elefanten. Dieſe Tiere
(von denen nach einer vom Zirkus verbrei-
teten Meldung ſieben bexeits tot ſein ſollten)
ſind ſo ſchwer verbrannt, daß ſie in wenigen
Tagen nicht mehr am Leben ſein werden.
Der Elefant „Prinzeß“, der infolge ſeiner
Schmerzen in den Feſtungsgraben von
Berchem geſprungen war, iſt bereits geſtern
früh ſeinen Verletzungen erlegen.“

Auf die Frage nach der Urſache des Bran-
des gibt Herr Stoſch eine längere Vorge
ſchichte: „Die Drohkarte kann lediglich das
Werk eines einzelnen ſein, ohne daß ſich da
hinter irgendeine Gruppierung verbirgt.
Wir ſind mehrere Wochen in Lüttich geweſen.
Die Behörden, die Bevölkerung traten uns
anfangs mit einem leiſen Mißtrauen ent-
gegen, das von Tag zu Tag mehr und mehr

Aber es gab Kreiſe außerhalb Lüttichs,wich.
denen unſer Gaſtſpiel nicht genehm war. Vor
Beginn des Gaſtſpiels wurde eines

ausangeblich von Brüſſel

abgeſtimmt:
Geht nicht in den deutſchen Zirkus!
Extrablätter wurden zu Tauſenden ver
teilt, um vor dem Beſuch meines

Zirkus zu warnen.
Damals griff die Polizei hart ein und ſetzte
dem ganzen Spuk ein Ende.“

Als dann die erſte Vorſtellung in Lüttich
vor ſich ging, waren zahlreiche Plätze pon
Dreigroſchenjungens eingenommen, die ihr
Mißfallen zu bekunden, bezahlt waren, Aber

Ich teilte den Anweſen-
den mit, daß die geſamte Bruttoeinnahme
dem Bürgermeiſter von Lüttich für Wohl-

In den
entwickelte

ſich ein freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen

i Und nun der Brand in

es kam nicht dazu.

fahrtszwecke zur Verfügung ſtünde.
vielen folgenden Vorſtellungen

Büttich und uns.

Tages
ein Parade-Umzug in Lüttich veranſtaltet, der

ſinanziert war.
Die ganze Veranſtaltung war auf den Ton

S

Das Abwiegen der Marken in der amt-
lichen Sammellſtelle.

Die Reichspoſt als Briefmarkenſammler.

W

Die ausländiſchen Poſtwertzeichen werden
nach ihren Herkunftsländern ſorttert.

Ein Eldorado für Briefmarkenſammler ſtellt die amtliche Sammelſtelle der Reichs
poſt dar, in der ſämtliche Poſtwertzeichen, die nicht in die Hände des Publikums ge-
langen, ſorgfältig von den
und aufgehoben werden.

Paketadreſſen, Ueberwetſungsformularen
Der Erlös aus ihrem Verkaufe ſtellt eine

uſw. abgelöſt
nicht unweſent-

liche Einnahmequelle der Reichspoſt dar.

Ein drikkes Todesopfer des Anglücks
in Schreiberhau.

In der vergangenen Nacht iſt Frau Amts
gerichtsrat Theiſſing aus Breslau ihren bei
dem Bobunglück am Dienstag in Schreiber-
haun erxlittenen Verletzungen erlegen. Die
übrigen Verletzten befinden ſich außer Lebens-
gefahr und auf dem Wege der Beſſerung

Das Unglück auf der Bohrennbahn am
Zackelfall war Gegenſtand einer eingehenden
Unterſuchung, die von einer Kommiſſion, die
aus Vertretern der Rennleitung, des Deut-
ſchen Bobverbandes, des Berliner Schlitt
ſchuhklubs, des Bobklubs Schreiberhau, der
Gemeinde Schreiberhau und der Polizeiver-
waltung beſtand, unter Vorſitz des Landrats
Dr. Schmeißer, angeſtellt wurde. Es wurde
feſtgeſtellt, daß eine vertretbare Schuld keiner
Stelle beigemeſſen werden kann,

daß vielmehr das Zuſammentreffen un-
glückſeliger Umſtände den Unfall veranlaßt
hat.

Die Bahn beſand ſich in einem ſehr guten
Rennzuſtande, die Kurven waren feſt aus
gebaut, die Geraden, wenn auch ſchnell, glatt
und führig. Beweis dafür iſt, daß die vor
dem Unfall über die Bahn geaangenen Fahr
zeuge mit Ausnahme des verunglückten Bobs
in hervorragender Fahrt die Bahn vom Start
bis zum Ziel ohne Schwierigkeiten oder Ge-
fährdung paſſierten; weiter auch der Umſtand,
daß nach dem Unglück ein Fahrzeug des Bobs

Sauerland im Renntempo die Bahn glatt
durchfuhr.

Zur Verlangſamung der Fahrt war die
Bahn von der Rennleitung durch Auſſtreuen
von Sägemehl an einigen Stellen in üblicher
Art ausreichend abgeſtumpft worden. Die Zu
ſchauerplätze der Bobbahn ſind auf Grund
von Berechnungen ſo angelegt, daß nach
menſchlicher Vorausſicht eine Gefährdung des
Publikums an der Unfallſtelle ausgeſchloſſen
war.Als neuntes Fahrzeug ſtartete der Schrei-
berhauer Bob „Poitz“, ein Holzbob mit Seil-
ſteuerung. Durch die vielen verſchiedenen
Lichtbildaufnahmen, die den Verlauf der
Fahrt des Unglücksbobs genau feſtgehalten
haben, konnte folgender Tatbeſtand einwand-
frei feſtgeſtellt werden:

Der Bob kam mit ſtarker Geſchwindigkeit
in die erſte Kurve, fuhr dann im zweiten
8- Bogen zunächſt in einer normalen Spur,
aus der er dann plötzlich infolge eines Kufen-
bruches der linken Vorderkufe herausgeriſſen
wurde. An den Spitzen der Vorderkufe iſt die
Seilſteuerung befeſtigt, die durch den Bruch
der Kufe ausgeſchaltet wurde und den Bob
führerlos machte. Der Vorderſchlitten wurde
nach links gegen die Zuſchauertribüne z
riſſen, da der Einfluß des Führers auf die
Steuerung durch den Bruch ausgeſchaltet war.

Abgeſehen von dem Kufenbruch iſt der Bob
unbeſchädigt geblieben. Die Mannſchaft erlitt
nur geringfügige Verletzungen.

h ä,
Bildung eines Wahlausſchuſſes für

Hindenburg.
Antwerpen. Wir kennen noch nicht die Ur
ſache. Das wird Sache der unterſuchenden
Behörden bleiben.

Auf die Frage nach den weiteren Plänen
erwiderte der Direktor: „Wir erwarten neue
Koſtüme aus Dresden, um dann nach Unter-
brechung von mehreren Tagen unſer Ant-
werpener Gaſtſpiel zu Ende führen zu kön-
nen. Gent, Lille, unter Umſtänden Amiens
und Paris ſoll unſere Marſchroute ſein. Wie
und ob wir in Brüſſel zum Spiel kommen
werden, iſt noch fraglich.“

Ein LUebermaß von Liebe.
Von der Wahrheit des alten Sprichworts

„Blinder Eifer ſchadet nur“ mußten ſich einige
Landwirte überzeugen, die von einem Jahr-
markt aus Ebingen (Württemberg), wo ſie
Schweine gekauft halten zurückkehrten. Sie
hatten die Tiere in übertriebener Weiſe, um
ſie vor der Kälte zu ſchützen, in dicke Tücher
gewickelt und ſich ſelbſt noch als Kälteſchutz
auf die koſtbare Fracht geſetzt. Als ſie mit
ihrer Fuhre nun im Heimatdorf anlangten,
ſtellten ſie zu ihrem Schrecken feſt, daß ſechs
Schweine das Uebermaß von Liebe nicht er
tragen hatten und erſtickt waren.

20 Grad Wärme in Neuuork.
An der Nordoſtküſte der Vereinigten

Staaten und im Innern des Staates Ohiv
herrſcht eine für dieſe Jahreszeit ungewöhn-
liche Wärme. Am Donnerstag wurden in
Neuyork 20 Grad Celſius verzeichnet. Jn
Keie blühen an verſchiedenen Stellen die

oſen.

Faſt vier Millionen
Rundöfunkhörer.

Am 1. Januar 10982 r die Zahl der
Rundfunkteilnehmer in Deutſchland 3980 852,
Darunter befanden ſich 283 960 Arbeitsloſe,
Blinde und Schwerbeſchädigte, d dielung der Rundfunkgebühren er aſſen iſt.

m 1. Oktober 1991 waren 3 751 948 Teil
nehmer vorhanden. Der Zugang im letzten
Vierteljahr beträgt mithin 248 904 Teil-
nehmer. Gegenüber dem 1. Januar 1931 hat
ſich dee Teilnehmerzahl um 471 843 erhöht.

Reichsminlſter a D. Dr. Geßler.
Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, ſoll

zur Vorbereitung der Volkswahl des Reichs
präſidenten von Hindenburg ein Ausſchuß
gebildet werden; als Leiter des Wahlaus-
ſchuſſes iſt der frühere Reichswehrminiſter
Dr. Geßler in Ausſicht genommen.

Noch keine Verſchütteten
in Beuthen geborgen.

Zu der Meldung über die Auffindung
zweier Toter und eines Sterbenden auf der
Karſten-ZentrumsGrube wird von dem
Leiter des Oberbergamts Breslau ſowie von
der Verwaltung der Grube mitgeteilt, daß
die Rettungsmannſchaften bis 13 Uhr keinen
der ſieben verſchütteten Bergleute tot vder
lebend bergen konnten. t

Ueber den Stand der Rettungsarbeiten
teilte der Berghauptmann mit, daß der
r der nörblichen Bergung recke
mit der Abbauſtrecke in der noch Leute ver
mutet werden, Donnexstagmorgen erreicht
worden iſt. Man kann in der Abhauſtrecke
noch nicht vordringen, weil dort ein Bruch

geſe len geboch man newindung Sie e e
keiten vorwärts zu kommen.

Bierter Monat
Sklarek-Prozeß.

Jm Sklarek- Prozeß begann am Donners
tag der vierte Verhandlungsmonat. Als
Stadtbankdirektor Hoffmann, erneut erklärte,
daß die Stadtbankdirektoren lediglich ihre
Pflicht zum Wohle der Stadtbank getan
gen erwiderte der Vorſitzende, es könne
doch nicht beſtritten werden,

daß die Stadthank durch die Sklarek-
Geſchäfte einen Verluſt von 10 Millionen

Reichsmark erlitten habe.
Die Stadtbankdirektoren hätten ſich vor Ge
richt zu verantworten, weil die Staats
anwaltſchaft auf dem Standpunkt daß
Hoffmann und Schmidt für die Vorgänge
ſtrafrechtlich verantwortlich zu machen ſeien.
Die Verhandlung wurde ſchließlich unter
brochen, da dem Verteidiger Hoffmanns,
Rechtsanwalt Bahn, mitgeteilt wurde, daß
ſein Sohn, der in München Rechtswiffen-
ſchaft ſtudiert, verunglückt ſein ſolle.

Auf Grund des tragiſchen Todes des
Sohnes des Rechtsanwalts Bahn wurde vom
Gericht beſchloſſen, die Verhandlung auf
Freitagvormittag zu vertagen,

Am t r r wurde dere Sohn des aus dem Sklarek- Prozeß
bekannten Rechtsanwalts Bahn in Grune-
wald in der Nähe von Paulsborn zwiſchen
dem Großen und den Kleinen Stern in
feinem Pripatkraftwagen mit einem Kopf
ſchuß tot aufgefunden. Außerdem hatte ſich
Bahn im Wagen aufgebängt. Das Motiv
iſt unbekannt. Die Lei wurde in das
Leichenſchauhaus Charlottenburg gebracht.

Schwere
Tornadoverwüſtungen.

Durch einen Tornado, der weite Ufer
gebiete des Miſſiſſippi im Staate Alabama
heimſuchte, wurden elf Perſonen getötet und
150 verwundet. Der Sturm hat ungehenre
Verwüſtungen angerichtet

Ein braſilianiſches Gaswerk
wird mit Kaffee geheizt.

Wie aus Santos in Braſilien gemeldet
wird, hat die Stadtverwaltung heſchloſſen,
eine Million Sack Kaffee als Brennmaterigl
in den ſtädtiſchen Gaswerken zu verheizen.
In den letzten Wochen wurde Kaffee auch zur
Heizung von Lokomotiven verwandt,

Neuer Eröſtoß in Beuthen.
Am Donnerstag morgen 5 Minuten vor

7 Uhr wurde die Bevölkerung von Beuthen
durch einen neuen ſehr heftigen Erdſtoß auf
geſchreckt. Jn den Wohnungen wackelten die
ber und die Bilder fielen von den Wän-

en.

Die Erſchütterung glich den BVorgängen
vom 4. Januar, deren Folgen das Un
glück auf der Karſten-Zentrums-Grube

war.
Die Verwaltung der Karſten-Zentrums Grube
teilt mit, daß die Erſchütterung zwar im Ver
waltungsgebäude ſehr deutlich gemerkt wurde,
nicht jedoch in der Grube. Es iſt kein Schaden
angerichtet worden.

Bauernfuhrwerk
vom Eiſenbahnzug erfaßt.
Wie aus Wilna gemeldet wird, wurde in

der Nähe der Eiſenbahnſtation vida ein
Bauernfuhrwerk von einem Perſonenzug er
faßt und völlig zertrümmert. Die drei Jn-
ſaſſen waren auf der Stelle tot. Es wird
angenommen, daß die drei Bauern betrunken
geweſen ſind.

Mitteldeutſche

Illuſfrierte

Nr. 3
bringt am Sonnabend folgende

Bülder:

Hochwafferkataſtrophe im
uldegebiet

Schiffe, die Jnſeln ſind
Mit Skt und Rodel
Das Flugzeug der Zukunft
Umſchau
Winter in Merſeburg
Jn Halle wird viei Bockbier

getrunken
Berge in Flammen

u. g.

n
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h n e ten beiclen Tagen unseres großen Inventur-Ausverkaufes
bilden die hoch reichlichen Bestände aller Modewaearen durch ihre sehr tüefe Preisherabsetzung, sowie die

auf alle dem Aus ver k aufnicht zugeteilten Waren eine10 Ermäßigung jedermann em-außerordentlich günstige Kauf gelegenheit n h hen

Offo Dob O
Il 5Tagesordnung e h Sontag 17. Jene i I9. Mädchen [Smien- Theater

Nee J. eo skau,bend. den 9. Janus t Montas, ven z e 1932 um Preis 4 Maskenball Domſchänke Felix Bressard
Am Sonnabend, den 9. Januar ent- Bahnhof Niederbenng Nerfeburg. Stegſried Arngo, Und Ondea

riß uns der unerbittliche Tod unsern
lieben Jugendfreund

1. a) Einführung und Verpflichtung des Tanzgeld ſind der Zeit entſpr. angevaßt.Gemeindevertreters Liebſcher. Der Wirt K. z. V. KößſchenBeunaga Be de e Eine Fr euncdö n 80

b) Einführung des Schöffen Cabell. rats Eicke, ſuche ich goldig wie du
Hett Keahetentſar ſie die ver Gastn Meuschau ein e Erwerbsloſe mit Ausweis 0.50 Me See4 Am Sont udwig. Friedrich-im blühenden Alter von 16, Jahren. 3. Landbeſchaſung für die vorſtädtiſche a Uhr großer Ball ſuahe h. Tee er

Wir alle waren über seinen plötz-
lichen Tod tief erschüttert und konnten
die Schmerzensbotschaft nicht fassen.

im Sitzungsſaale des Verwaltungs-
gebäudes in Leung Rathausſtraße.

A. Offentliche Sitzung.

Kleinſiedlung.
4. Umſchulung von Erwerbsloſen auf

die Landwirtſchaft.
5. Entwäſſerung des Bebauungsgebietes

Ortsteil Leuna und Ortsteil Röſſen.

Wertvolle Preiſe!
Uberraſchungen! Eintrittspreiſe und

Eintritt 50 Pfg. Tanz frei!
Es ladet freundlichſt ein G

Die Kapelle F, A Lippert.

Für die langjährige
Haushälterin

auch bei Ob.-Reg.
Rat Spannagel, daſ.
Dr.- Jng. J. Eicke.
Einen

u. Andre Pilot
in dem Schlager-Tonfilmèvr

CurtUnd dochl Ein hoffnungsvoller, Srgengeng freigenbrdener Kommſſ S „Wagenplan eherzensguter Sohn, ein treuer, auf- ſFonsSttze. m i alen J 96 0richtiger Freund, ein stiller, be- n Sitzung der Wohl Sonntag, den 17. Januar ab 7 Uhr Krauſe J e
scheidener Mensch ist mit ihm dahin- g. Anträge und Wünſche. B A I, Tanz jrei! Hierzu eineſarthſtr. 63 l c Aanengoe
gegangen. Wenn wir auch seinen ladet ſreuvdt ein 3500 RM. Neitag den 18 Jene 2030 Vnr
sterblichen Leib der dunklen Erde
übergeben mußten, in unsern Ge-
danken wird er weiterleben und unsern
Herzen wird er unve gessen s dj re v. Freitag, d. 15., bis Montag, d. 18 Jan. Exp. d. Bl. extra Programm, und

g r S ehe dere e 20009 RM. hI. 2 D 0 Gasthaus 1 Di tag, dDu schläfst in Gottes Garten, Ver treter G0 Großer Preismaskenball 60 auf 20 Morgen Acker Traar Wo ar a en
im kühlen Erdenhaus,
du treuer Freund vom harten,
vom Lebenskampfe aus.
Wir legten dich nicht müde
im stillen Bett zur Ruh,

Leung, den 14. Januar 1932.
Der Gemeindevorſteher

Cornely.

mit besten Empfehlungen, in Bäcker- u
Konditorkreisen gut eingeführte, solide,
arbeitsfreudige Persönlichkeit für wert-
vollen Verbrauchsartikel gesucht. Gute
Verdienstchancen. Offerten unt. R 1409
9 an die Expedition dieses Blattes. O

Der Landwirtſchaftliche Verein
Röſſen-Göhlitzſch-Daspig

Gaſthaus FörtſchFrankleben

Rückfahrt-Omnibus
Franklebeu-- Merſeburg 1.10 Uhr.

Frdl. ladet ein. Der Wirt Hans Förtſch.
Landwehrverein BeunaReipiſch

Sonntag, den 17. Januar, 19.30 Uhr,

als 1. Hypothek geg.
5fache Sicherheit zu
leihen geſucht. Off
unter C 21144 an die

zur 1. Stelle geſucht.
Offert. unter C 3091
an die Exp. d. Bl.

Wohnungen

Lichtspiele Braunsdorf
Sonntag, den 17. Januar, 20 Uhr
und Sonntag, 15 Uhr grobe
Kindervorstellung,

Der erste Mädchenhändler-
Tonfiim

Tänzerinnen für
Südamerika gesucht

nun deckt dich Gottes Friede net iſer diesſühti ges rerwit Engelsflgeln zu. e inter Vergnügen derargeſegt Nunr i. Vereinslok.Wünſche, Ob.-Beunag, ſtatt hdurch

Gagfa Blantkeherabgesetzter Preis MK. 3.25 Du „Euterpe
loſe Pantoffel-zentraie FernſprechNr. 2842 geh50onnabend, den JanuarMädchen Mers eb urg. 00msstr. 3 Zu vermieten: 1932, abends 7 Uhr im TivoliFleiſchermeiſter mit guten Fengn 1 Dreizimmerwohn., gr o gar

8 1 VierzimmerwohnOtto Götze u. Frau Vile t Auzeigen bringen Gewinn! Bangenoſſenſchaft
t 4Martha, geb. Teichmann, M. Wohlgemuth c S k G N 5 alldanken beſtens für die ihnen Schadwalde

zur Vermählung erwie- bei Kalthof. Anzeigen erfolgr.ſenen Aufmerkſamteiten. Freie Stadt Sang Vereine u. Gastwirte! Aiſft lernen gehen en e
Merſeburg, im Januar 1932 Kräftiger Junge, der kaufen p ter n s re e

ſeit einem Jahre die K 1 Harniſch garten sind zu n ben bei den Mit liedern KariusS Schule verlaſſen hat, a t e val- Oelgrube 4 ßränt; Gaßmann, johannisstr. iting, Vnteralten-
Zwangsverſteigerung. Se udin Tr nach artikel W r e.Sonnabeud, 16. Jan. 10 Uhr, werde ich z ner Mützen und Uhren-Repargt. tor Schenk, Naumbutger Str. d Birke Teicheir. 47

in Gaſthof Goldene Kugel, öffentlich geſ. Off. unt. C 2145 Girlanden h F. ger e ſaubere Ausführung Acht Achtmeiſtbietend gegen ſofortige Barzahlung an die Exp. d. Bl S. Nemtſchenko chtung! chtung!verſteigern: 1 Standuhr, 1 Lorenz-Truhe, zu bedeutend Merſeburg,1 Flügel, 1 Bücherſchrank, 1 Kleiderſchrank, Junge, unabhängige herabgesetzten 7 Schmale Straße 17. Schkopau 5 Zum Kuiſer

Frau Preisen t M t b lüchenbüfett und verſchiedene andere etten, groß. Garten mit Veranda t Sonntag,beſte ſucht Stellung in a M e re alsVerWa UD gen l.r um 28 Uhr in Geuta, frauenl Haush. Off. en in Sächſ. Schweiz, preiswer übern a iungen 7 Zu gr. is en 3
Weinreich, Gerjſchtsvollzieher. unter C 3092 an die wegen Krankheit zu verpachten. 150 o iro alle (S.), Stein m. originell. Ueberraſchungen

s Exp. d Bl. Mark Jahrespacht, 2000 M. Kaution veg 20 a. Tel. 21468 Salzb. Schrammeikap. L. Berger
Baufirmen jezt Gott aus. 2 7 evtl. Verkauf. Offerten unter R 1311Telefon 2589 an die Expedition dieſer Zeitung.

wy r r T Alleinmädchen 3 Gewinnauszugur zenzkauf eines deutſchen h SüEs handelt ſich um die in allen Hausarb 4. Klaſſe 38. PreußiſchSüddeutſcheReichspatentes.
Beſeitigung eines grotzen ÜUbelſtandes in
gewerblichen Anlagen eines auch heute
noch kaufkräftigen Gewerbeſtandes, ſowie
Ausführung von baulichen Neuanlagen.
Wir vergeben unſere Patentrechte nur,
weil es uns nicht möglich iſt, in allen
Teilen Deutſchlands die Auswertung ſelbſt
durchzuführen. Wir beſitzen erſtklaſſige

erfahren, ſucht Stel-
lung am 1. 2. oder
15. 2. in kinderloſ.
Haushalt. Koch und
Nähkenntn. vorh. u.
gute langj. Zeugn.
Werte Angeb. erbet.
unt. M D 210 vor
lag. Weimar.

Wer iſt der
Ohne Gewähr

(264. Preuß.) Staats- Lotterie
Nachdruck verboten

Auf
hohe

jede gezogene Nummer ſind zwei glGeroene gefallen, und war je e
auf die Loſe e Rummer in den beiden

teilungen J und II
2. Ziehungstag 14. Januar 1932

Referenzen. Erforderliches Kapital 5 bis Distret. Ehrenſache. 47 In der heutigen Vormittagsziehung wurd i10000 Mark. Offerten an Poſtſchließfach Frl., berufst., Ende 9 über 400 e V en Sewive
394, Braunſchweig. 30 J., gr. ſchl. Er 5 4 Tewinne zu 10000 M. 123537 3851 96ſcheinung, wünſcht d.

Bekanntſchaft eines
4 Sewinne zu 5000 W. 45499 140156
S Sewinne zu 3000 M. 86206 195998 346908ASTHIMA e n n n enHeirat Der Franzoſe Recouly iſt bei Max Liebermann s a 1900 Soss 92021 1388871864Offert. unt. D 15269 en geren Er ſst W e 269704 808625 816662 3821780Chron. Bronchialkatarrh an die Exp. d. Ztg ghochbegabten, erühmten eutſchen rift ewinne zu 800 M. 4026 10315 10735 12963Verschleimung der Atmungsorgane. ſteller“. Wiſſen Sie, was dieſer deutſche Schrift 328227 W 137358 333108 240878264624 15357 297365 297458 313906ſteller“ zu Recouly wörtlich ſagte 328687 3540675 346Bei schwer u. langjähr. Leiden, wo häufig

andere Mittel versagten, wirkte hervor-
Junges Müdel

„Jch hoffe feſt, daß Frankreich im gegebenen Gewinne zu 500 M.

r erfahren in allen 45956 46665 48336 6889e e e ger Hansarbeiten, ſucht Augenblick eingreiſen wird. Sie haben ein s8372, 86288 888 o h o 123808Aerztuich empfohlen Viele tausend ſeſort oder 1. Febr. mächtiges Heer im Elſaß ſtehen. Zögern 333348 183775 75904 194382 24936 288886
Hanieschreiben Jed. Leiden Wira bei Steüuns: Sie ja nicht für den Fall, daß Hitler die z7 298712 3824257 341640 344146 376213Einsend. dieses Inserats r m a feeryſen ſollte, dann das Rheinland du der d
u. unverbindlich d. m. Versand- Apoth. h In der heutigen NachmittagsziSex iſt dieſer deutſche Schriftiteller“ geweſen gen des Seine
ü i (Bestan 505 Sue Tu e 9 das nicht feſtſtellen laſſen Wenn Sie 2 Eediane zu G0000 m. 267364reitkreutz, Berlin 80. 03. Vertretung Näheres darüber wiſſen wollen, empfehlen wir 4 Sewinne zu 3000 M. 88184 i08087Jhnen, ſich die Nummer 1 vom „Hochwart“ 8 Gewinne zu 2000 M. 46708 193817 273515f, eingeführte Tour. kommen zu laſſen. Darin iſt ein Artikel hierüber aAngeb. unt. T. 3591 erſchienen. Sie kennen doch den „Hochwart Hewinne im 1000 m. 2300 47897 90040 107884e an c e re et gug- n Hochwart 108773 121858 192183 248422 246442 202686d. Ztg. x pandelt rer I t i u r r t 346702ührende nationale Kulturzeitſchrift. 60861 a 2730 13148 30182 652950Kanarienvögel Probe Nummern erhalten Sie in jeder Buch as 172882

Wollen Sie Jhr Geld auf erh. V h So e o re i in eSppothen gegen Gold r. Panhen Abt ung Erfttrts Ragiernnstts. ta o i e ez n Schwein Der Franzoſe Recoult hat die obigen Worte eines Deutſchen in der 281817 298897 380071 388872 398838
markſicherung gegen hohe g Pariſer Wochenſchrift „Gringotre“ vom Dezember 1931 wiedergegeben.

Zinſen anlegen r Die Ziehung der 5. Klaſſe der 38. Preußiſch vDen vt. C8005 an d. Exped. d. auch r b Staats- Lotterieen S Febwar dis 14. Man 1032 ha
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